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mit Neugierigen besetzt und Rufe: „Tod dem 53er» 
röther" erschallten. Die Menge beg üßte dann die 
Truppen mit den Rufen: „Die Arme lebe, Frankreich 
lebe, das Vaterland lebe!"

Daß das neue preußische Stempelsteuer- 
gesetz, welches dem Landtage in dieser Session zu
gehen soll, allerlei neue Belastungen für Handel und 
Verkehr mit sich bringt, haben wir unsern Lesern 
schon mitgetheilt. Schon die jetzigen Entscheidungen 
des Finanzmtnisters über Stempelpfltchtigkeit gewisser 
Urkunden und anderer Papiere deuten auf die Natur 
des künftigen Stempelsteuergefetzes hin. Recht be» 
merkenswerth ist in dieser Beziehung, wie die 
„Franks. Ztg." hervorhebt, eine Entscheivung, wonach 
— im Gegensatz zu einem Erlaß des früheren Finanz- 
ministers und des Ministers der öffentlichen Arbeiten 
vom io. Januar 1880 — die Verfügungen, die 
Empfänger von Bahnsendungen über Auslieferung 
dieser Sendungen an einen Dritten an den Güter- 
Abfertigungsstellen richten, der Stempelabgsbe für 
Vollmachten unterworfen sind. Die Wiesbadener 
Handelskammer hat gegen diese Entscheidung Ein
spruch erhoben, weil sie im Widerspruch mit der 
Stempelfreiheit der Eisenbahnfrachtbriefe und der 
deutschen Verkehrsordnung stellt. Die Verfügungen 
von Empfängern über ankommende Güter werden 
nämlich vom Finanzminister zu Unrecht als beson
dere Vollmachten angesehen, sie sind nichts anderes 
als Aufträge, zu denen die Empfänger ebenso wie die 
Versender nach der Verkehrsocdnung auf Grund des 
Frachtvertrages mit der Eisenbahn berechtigt sind. 
Deshalb müssen alle Einzelversügungen an Güter- 
Abfertigsstellen — nicht blos der Absender, sondern 
auch der Empfänger — als nicht stempelpfltchtige be
handelt werden. Aus dem Inhalt des Stempelsteuer« 
gesetzes wird der „Franks. Ztg." mitgetheilt, daß in 
Zukunft diejenigen Personen, welche zu Kammerherren 
ernannt werden, einen Stempel von 1200 Mk. zu 
zahlen haben

Die javanischen Blätter publiziren ein Tele
gramm des Generals Rodzu, welches besagt: Die in 
dex Richtung auf Kaiping entsandte dritte Kolonne

Sie dem neuen Hause auch einen neuen, geschickteren 
Präsidenten geben würden. Vielleicht wäre es auch 
für mich besser gewesen. Ich hätte mich mit der 
Ehre, überhaupt so lange Präsident gewesen zu sein, 
begnügt und einer frischeren Kraft Platz gemacht. 
Jeder Mann hat seine Zeit und gefährlich ist es, 
wenn der Mann den rechten Augenblick des Wechsels 
versäumt, aber der neue Beweis Ihres alten Ver
trauens lockt mich doch, die sachlichen Erwägungen 
weichen zu lassen."

Man hat damals diese Ausführungen auf das 
Conto der stolzen Bescheidenheit gesetzt; aber manche 
Vorgänge der letzten Zeit sprechen dafür, daß ihnen 
eine tiefere Bedeutung zu Grunde lag.

Niemand wird die vorzüglichen, hervorragenden 
Eigenschaften verkennen, die Herr v. Levetzow als 
Reichstagspräsident aufwies. Die Liebenswürdigkeit 
und conciliante Höflichkeit seines Wesens, die Un
parteilichkeit seiner Geschäftsführung haben allenthalben 
die verdiente Anerkennung gefunden. Wenn jetzt 
trotzdem von den verschiedensten Seiten aberkennende 
Urtheile über die Thätigkeit, über das Verhalten des 
Präsidenten geltend gemacht werden, so haben ver
schiedene Umstände dazu beigetragen, deren Bedeutung 
nicht unterschätzt werden darf.

Als der schwerwiegendste dieser Umstände dürfte 
dre Abstimmung des Herrn v. Levetzow gelegentlich 
des Antrages, die Strafverfolgung des Abg. Lieb
knecht zu gestatten, anzusehen sein. Die große Mehr
heit der Volksvertretung stellte sich auf den ver
fassungsmäßigen Standpunkt, daß der Abg. Liebknecht 
durch die verbürgte Immunität der Volksvertreter 
geschützt werde. Es mußte unliebsames Aussehen er
regen, daß der Präsident, der ganz besonders berufen 
sein soll, für feie Rechte der Volksvertretung einzu- 
treten, gegen diese Rechte votirte. Man wird viel- 
leicht einwenden, daß Herr v. Levetzow nicht seine 
Stimme gegen seine Froctionsgenoffen abgeben mochte. 
Aber nicht ohne schwerwiegende Gründe wird der 
Reichstagspräsident in den Listen offiziell als keiner 
Partei angehörtg geführt. Wenn sich deshalb Herr 
v. Levetzow schon nicht berufen fühlte, für die Rechte 
der Körperschaft, deren Präsident er ist, einzutreten, 
so wäre ihm doch der Ausweg der Stimmenthaltung 
übrig geblieben. Auch diesen Ausweg verschmähte 
Herr v. Levetzow, und es ist nur zu begreiflich, daß 
die Mißstimmung über derartige Vorfälle groß und 
noch immer im Wachsen begriffen ist.

Dieser einzelne Vorfall steht nicht etwa isolirt da. 
Wer gedenkt nicht der Thatsache, daß der Reichstag 
bet der Beschlußfassung über das sogenannte National- 
denkmal für Kaiser Wilhelm I. zum Schluß völlig bei 
Seite geschoben wurde. Wcr hat es nicht mit Staunen 
und Verwunderung mit angesehen oder vernommen, 
daß bei der Einweihung des ■ neuen Reichstagshauses 
die Herren des Hauses, die Volksvertreter, die Rolle 
der geduldeten Gäste spielten, während die Höflings
tracht und die Unsiorm dem Feste das Gepräge ver
liehen und die bescheidene Civtltracht in den Hinter
grund und an die Wand drängten. Trat doch der 
Reichstagsprüsident selbst, der doch genau genommen 
der Herr des Hauses, der Gastgeber war, „weit in 
den Hintergrund", und wäre er doch noch viel weiter 
zurückgetreten, falls nicht auch ihn der zweifarbige 
Rock geziert, falls er sich nicht des Vorzuges erfreut 
hätte, Major der Landwehr zu sein. Mit dieser auf- 
sälltgen Erscheinung, daß Herr v. Levetzow selbst bei 
jener Gelegenheit mehr Werth darauf lege, Major als 
Reichstagspräsident zu sein, stimmt es denn auch über» 
ein, daß leer geblieben ist die berühmte Tafel, die die 
Inschrift tragen sollte: Dem deutschen Volke!

Diese äußeren Anzeichen haben eine tiefere innere 
Bedeutung. Es können jetzt leicht Zeiten kommen, in 
denen es für bie_ Volksvertretung nothwendig werden 
wird, „Mannerstolz vor Königsthronen" zu zeigen, 
die Rechte der Volksvertretung nach jeder Richtung 
hin mannhaft zu wahren. Es weht eine scharfe Luft. 
Giebt dsch die „Kreuzztg." bereits die Parole aus: 
„Lieber gar keinen Reichstag als einen solchen Reichs
tag!" Ist man doch ferner im Begriff, dem Präsi
denten eine größere Gewalt über die Mitglieder des 
Reichstags zu verschaffen. Soll nun, falls den Volks- 
Vertretern das freie Wort beschnitten wird, den Re
gierungsvertretern dies ungeschmälert verbleiben? 
Wäre es z. B. nicht nothwendig, daß, wenn der 
Minister Herr v. Köller im Reichstage die Erklärung 
abgiebt, daß, wenn der Reichstag eine so weitgehende 
Auffassung von der Immunität seiner Mitglieder habe, 
wie dies die Mehrheit bekunde, der Reichstag ja zu 
einer „Freistätte für Verbrecher werden könne," wäre 
es, fragen wir, dann nicht nöthig, daß der Präsident 
auch einmal so gut rote einen Abgeordneten einen Re
gierungsvertreter zu Ordnung riefe?

Herr v. Levetzow ist ein Mann der Regierung, er 
bat vielerlei Auszeichnungen erfahren, er hat das 
Prädieat „Excellenz" erhalten; er gehört endlich dem 
Adel an, und wird doch neuerdings behauptet, daß 
„eine Opposition eines preußischen Edelmanns gegen 
seinen König ein Nonsens" sei. Alle diese Erwägungen 
lassen es begreiflich erscheinen, daß man sich mit der 
Frage des Rücktritts Herrn v. Levetzow's beschäftigt, 
freilich ist es leichter, einen alten Präsidenten zu ver- 
Ueren als einen neuen zu finden. Ob es bei der 
heutigen Parteieonstellation möglich ist, einen Präsidenten 
inr den Reichstag zu finden, der die Eigenschaften, 
die man an Herrn v, Levetzow aussetzt, nicht aufweist, 

berichtet, sie habe 4000 Chinesen unter General Tsao 
zwischen Kaiping und Tantien gesehen. Eine andere 
nach Kokon abgeschickte Rekognoszirungs-Äbthetlung 
meldet, eine Anzahl Chinesen unter General Seh 
befinde sich in der Umgegend von Kokon; ein weiteres 
Truppenaufgebot werde in Kokan angeworben. Es 
verlaute, daß General Sung nach Haitscheng vorrücke. 
Eine neue Schlacht mitten im Winter scheint also 
bevorzustehen, und jedenfalls geht aus der Meldung 
hervor, daß sich China noch keineswegs niederge
schmettert fühlt und noch immer Truppen im Felde hat.

Kampf gegen die Trunksucht in Rußland. 
Am 20. Dezember a. St. hat das Gutachten des 
Reichsrathes, betreffend die Bestätigung der Nüchtern- 
heits - Kuratorien in den Gouvernements Ssamara, 
Ufa, Orenburg und Perm, wo am 1. Januar a. St. 
bet Verkauf von Branntwein durch Regierungsorgane 
in Kraft tritt, die kaiserliche Bestätigung erhalten. 
Die Kuratorien bestehen aus geistlichen und weltlichen 
Mitgliedern und aus den hervorragendsten Vertretern 
aller Volksklassen. Der Zweck dieser Kuratorien ist, 
im Einklänge mit den neuen Bestimmungen über den 
Branntweinverkauf der Trunksucht zu steuern. — Ge
legentlich dieser Bestätigung veröffentlicht der „Re
gierungsbote" einen Artikel, in welchem betont wird, 
daß der Ausfall in den Einnahmen gegebenen Falles 
von untergeordneter Bedeutung sei, die Hauptsache sei 
die Hebung der Volksmoral, der öffentlichen Gesund
heit und des öffentlichen Wohlstandes. In demselben 
Sinne äußert sich ein Cirkular des Finanzministers 
vom 22. September a. St. an die Accisebeamten, die 
aufgesordert werden, mit den Kuratorien Hand_ in 
Hand zu gehen im Kampfe gegen das alte Grundübel 
der Trunksucht. Letztere sei früher durch das persön
liche Interesse beim Privatverkauf gefördert worden; 
die neue Regelung des Verkaufs habe die Paraly- 
sirnng dieses Faktors mit im Auge gehabt. Zur 
einstweiligen Unterstützung der Kuratorien hat der 
Finanzminister 206,600 Rubel angewiesen.

Deutsches Reich.
* Berlin, 6. Januar. Die „Post" tritt in einem 

bemerkenswerthen Leitartikel für die Bewilligung eines 
Pauschquantums für Schiffbau an die Marineverwalt- 
ung ein, und bemerkt: „ Wenn wir rechtzeitig Kreuzer 
mit Panzerfchutz gebaut hätten, bann wäre unsere 
Marineverwaltung augenblicklich auf diesem Gebiet 
nicht in solcher Verlegenheit. Wir haben leider keine 
zur Hand, wenn jetzt ein Krieg ausbricht oder Ver
wickelungen an irgend einer Stelle im Auslande, 
z. B. in Ostasien, entstehen. Zum Ausbau unserer 
Kreuzerflotte gehören viele Jahre; sollen wir den 
Bau darum noch länger verzögern, weil vielleicht 
übers Jahr oder später andere Ansichten über die 
beste Konstruktion auftauchen? Davor muß dringend 
gewarnt werden, denn auch hier gilt, daß das Bessere 
der Feind des Guten ist. Die Kreuzerfrage ist für 
das deutsche Reich eine nationale geworden, wie wir 
in früheren Artikeln wiederholt bewiesen, ob sich der 
Ausbau dieser Kreuzerflotte unter Bewilligung einer 
Pauschquantums oder ohne ein solches vollzieht, ist 
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Chefredakteur und verantwortlich für den gesammten Inhalt Lvdwig Rohm««« 
in Elbing.

Eigenthum, Druck und Verlag von H. Eaartz in Elbing.

Die Stellung zur Umsturzvorlage.
Am 8. Januar tritt der Reichstag wieder zusammen, 

um die erste Berathung der „Umsturzvorlage" vorzu- 
nehmen. Wir hoffen, daß sich über die Aussichtslosig
keit des Gesetzentwurfs alsbald volle Klarheit ergebe 
und nicht erst eine Verweisung der Vorlage an eine 
Kommission beschlossen werde. Es ist bedauerlich, daß 
Graf Caprivi, gegen seine Neigung, sich von der Politik 
abdrängen ließ, die jede Verschärfung der Straf- und 
Polizeigesetze gegenüber den „Umsturzparteien" nicht 
nur überflüssig, sondern für schädlich erachtete. Viel
leicht hat Graf Caprivi geglaubt, die Vorlage so ge
stalten zu können, daß sie der Ablehnung sicher sei. 
Aber solche taktischen Kunststücke sind zweischneidiger 
Natur. Die Parteien haben keinen Grund, ähnliche 
Künste zu treiben. Selbst die nur scheinbare Geneigt
heit zur Kompromißmacherei kann die nachtheiligsten 
Folgen haben.

Auch in einzelnen Gruppen der Mittelparteien ist 
man von jeder Begeisterung für den „Kamps gegen 
den Umsturz" mit polizeilichen und Gewaltmitteln frei. 
Wir lesen Aufsätze von gut reichstreuen Professoren, 
die sich nicht nur gegen einzelne Bestimmungen des 
Entwurfs aussprechen, sondern die grundsätzliche Ab
lehnung verlangen, weil selbst eine an sich annehmbare 
und nützliche Ergänzung des Strafgesetzbuchs, sofern 
sie unter der Firma des Kampfes gegen den Umsturz 
erfolgt, politisch überwiegend Schaden stiften muß. 
Herr Hans Delbrück spottet mit Recht, wenn man 
Religion, Ehe, Familie, Monarchie, Eigenthum unter 
erhöhten Sttafschutz stelle, so dürfe man doch nicht die 
Verfassung aufzuzählen vrrgeffen, in der auch das all
gemeine gleiche Stimmrecht steht. Treffend sagt der 
freikonservalive Professor:
' „Das allgemeine gleiche Stimmrecht mag vielerlei 
Unbequemlichkeiten haben, aber vor der Revolution 
wenigstens sind wir dadurch gesichert, und die aller- 
gesährlichsten, der Aufmerksamkeit eifriger Staats
anwälte hier angelegentlichst empfohlenen Umstürzler 
sind sicherlich diejenigen, die den Staat dieses Boll
werks und das Volk seines wichtigsten Grundrechts 
berauben wollen.

In den „Grenzboten" wird ausgeführt, niemals 
habe sich ein Gesetzentwurf weniger zu schwächlichen 
Kompromissen und zu einer Verwässernng seiner Be
stimmungen geeignet erwiesen, als die „Umsturzvor
lage." Noch sei es Zeit, „mit einem unbedingten 
Nein unser StaatSwefen vor den unvermeidlichen 
ernsten Folgen zu bewahren, die .sich aus der An
nahme dieses Gesetzes ergeben würden.' Hut uer 
Genehmigung des Gesetzes in irgend einer Form fache 
man nur ein Feuer an, das im Erlöschen sei; nur 
ein klares Nein könne die Bahn wieder freimachen 
„für ein weiteres Fortschreiten des Heilungsprozesses, 
den die Sozialdemokralie in sich selbst durchwacht 
und den Strafgesetze nur verzögern, ja völlig ver
eiteln können." Diese Anschauungen entsprechen 
denen, die wir seit langer Zeit bekannt haben.

Wir haben das Geschrei nach dem „Kampf gegen 
dem Umsturz", das an die Ermordung Carnois an- 
knüpfte, als völlig unberechtigt angesehen; wir haben 
in den Ereignissen, die in Deutschland seit der Auf
hebung des SoMstengesetzes eingetreten sind, keinerlei 
Grund zu einer Verschärfung der Gesetzgebung ge
funden; wir haben insbesondere in der Entwickelung 
die die Sozialdemokratie in den Atzten vier Jahren 
genommen bat, nur eine Bestätigung der Richtigkeit 
der Politik gesehen, die in drakonischen Gesetzen nicht 
einen Schutz gegen den Umsturz, sondern eme Gefahr 
für den Staat und für die bürgerliche Ordnung 
erkennt. Daher halten wir den Gesetzentwurf nicht 
für überflüssig, sondern für schädlich. ,

Der größte Theil des Gesetzes ist schlechthin mit 
der bürgerlichen Freiheit, zumal der Preßfreiheit, un
vereinbar. Was nach der Ablehnung dieser Be
stimmungen von dem Gesetze übrig bliebe, ist jedenfalls 
auch vom Standpunkte der Mittelparteien für die Be
kämpfung der Umsturzbestrebungen werthlos. Es gäbe 
aber der Sozialdemokratie einen Vorwand, von 
reaktionären, Lässigen Maßregeln zu reden und 
damit die zerstörte Einigkeit im eigenen Lager wieder- 
herzustellen. Insoweit einzelne Aenderungen der Ge- 
feigeixng »sch-'m». smd sie jebenfäms »ich! 
bringend. Darum stnd sie bei dem gegenwärtigen 
Anlaß iU vermeiden. wäre verkehrter, als
toenn man sie jetzt genehmigen wollte, nur um 
Schlimmeres abzuwenden.

Der '.Umsturzvorlage" g^enuber^ scheint uns da- 
her nur ein klares, unbedingtes Rein angemessen, 
selbst auf die Gefahr hm. baß in der letzten Sitzung

Der Reichstagsprasident.
.. cn.tmirhtuna daß Herr v. Levetzow amtsmüde 
Die Behaup „ ® und immer mehr macht sich 

sei, will nicht ve i . r r Präsident des Reichs- 
die An,ch->»>mg g°u gtffion mit der An.
tageS den Wie einleiten werde. Man er*
kundigung seines Rumr mit ^nen Herr
innert sich noch ver Session das Amt des 
v. Levetzow beim Beg nne a
^Jch vl-ll-ich'gu' getian, wenn 

das wird man voch nicht ohne Weiterts behaupten 
können. Die Frage der Reichstagspräsidentschaft ist 
somit weit complicirter als die Frage der Abdankung 
des Herrn v. Levetzow.

Politische Tagesschau.
Elbing, 7. Januar«

I« Bayern können die Landleute ihre Steuern 
in Getreide bezahlen. Auf Anregung des bayerischen 
Ministeriums des Innern hat das bayerische Kriegs
ministerium sich bereit erklärt, zu einer Entrichtung 
der Staatssteuern (Bodenzinse) in Naturalien dadurch 
die Hand zu bieten, daß die Proviantämter von den 
zu einer Genossenschaft: zu diesem Zweck vereinigten 
Landwirthen einer Gemeinde Naturalien abnehmen im 
Gesammtbetrage der fälligen Bodenzinsen. Die 
Quittung über die Ablieferung kann alsdann an Stelle 
der Steuerbeträge dienen. Das Ministerium des 
Innern meint, daß hierdurch den kleineren Land
wirthen die Abführung der fälligen Steuer erleichtert 
und die Bildung von ländlichen Produktions- oder 
Berkaussgenossenschaften gefördert wird. Die Abnahme 
der Naturalien (Roggen, Hafer, Heu und Stroh) soll 
von dem Kriegsminifterium allmonatlich festgesetzt 
werden. Die Verwaltungen treten mit dem Obmännern 
wegen Deckung ihres regelmäßigen Bedarf in Ver
bindung.

IN den baltischen Provinzen Rußlands 
scheint sich ein Systemwechsel in der Behandlung der 
Deutschen vorzubereiten. Der neue Gouverneur von 
Esthland, Scalon, bemerkte in seiner Begrüßungsan
sprache an die Revaler Notabilitäten, daß er vom 
Kaiser beauftragt fei, eine Aussöhnung zwischen den 
Balten und den baltischen Russen und russischen Be
hörden herbeizusühren; denn nur aus der Eintracht 
der Nationalitäten unter einander könne das Wohl 
des Landes hervorgehen. Zum Empfange des Gou- 
ve'Mc^rs war neben der vollzählig erschienenen russischen 
Geistlichkeit Revals nur ein Vertreter der lutherischen 
Geistlichkeit erschienen, welcher Umstand den Gouverneur 
verwunderte. Er sprach dann den Wunsch aus, auch 
ämmtliche Revaler Pastoren bei sich zu empfangen, 

welchem Wunsche die lutherische Geistlichkeit nachher 
auch entsprach.

Die Degradation des Hauptmanns Dreyfus. 
Das Aufgebot der Truppen bet der Degradation des 
Hauptmanns Dreyfus umfaßte ungefähr 3000 Mann 
unter dem Befehl des Generals Darral. Als die 
Tambours das Zeichen zur Eröffnung der Ceremonie 
gegeben hatten, erschien Dreyfus, escortirt von vier 
Artilleristen mit einem Lieutenant. Er ging festen 
Schrittes ohne sichtbare Erregung, der Zug hielt 
vor dem Gericktsschreiber, welcher das Urtheil 
vorlas. Hierauf sagte Darral: Alfred Dreyfus, 
Sie sind unwürdig, die Waffen zu tragen. Wir 
degradiren Sie in Gemäßheit des Gesetzes. Der 
Vorgang vollzog sich bann in der vorschriftsmäßigen 
Weise. Dreyfus ging die Front der Truppen entlang, 
dann legten ihm zwei Gendarmen Handschellen an 
und ließen ihn in einen Zellenwagen steigen, der ihn 
nach dem Gewahrsam der Verurtheilten brächte. 7/7.
Außerhalb des Gebäudes hatte eine große Volksmenge - nur in zweiter Linie von Interesse, jedenfalls aber 
Auffüllung genommen. Die Weder derHiiuier waren mutz unier allenJ»“»*

daß sämmtliche im Etat der Marineverwaltung für 
das Jahr 1895—96 geforderten Kreuzer bewilligt 
werden."

— Ein Rundschreiben des Handelsministers fordert 
alle Vorstände der Handelskammern zur Begutachtung 
zahlreich ausgestellter Gesichtspunkte für die Reform 
der Handelskammern auf.

— Eine Deputation von achtzig Deutsch- 
Amerikanern, welche Kriegsehrenzeichen aus dem 
Kriege 1870—71 besitzen, wird dem Fürsten Bismarck 
zu seinem 80. Geburtstage ein Ehrengeschenk Über
reichen, welches aus einem silbernen Obelisken besteht, 
der an der Spitze einen Adler mit der deutschen 
Fahne und dem amerikanischen Sternenbanner trägt. 
Um den Obelisken windet sich eine Eichenguirlande 
mit den Namen der achtzig amerikanischen Städte, 
welche einen Verein der Deutsch-Amerikaner aufzu* 
weisen haben.

Frankreich.
Paris, 6. Januar. Außer Sonrdillon, dem 

Redacteur der „Cocarde", wurde gestern auch der 
Finanzmann Jmbert wegen der Südbahnaffaire ver
haftet.

Oesterreich-Ungarn.
Budapest. 6. Januar. Die heute früh erfolgte 

Ankunft des Kaisers ruft allgemeine Befriedigung her
vor. Die Kabinetskrisis dürfte bis zum Mittwoch be
endet sein. Im Kadinet Khuen - Hedervary werden 
Stephan Tisza, wie verlautet, das Finanzportefeuille, 
Lucacs Handel, Fjervary Honved, und Gras Ludwig 
Bathyani das Ministerium des Innern übernehmen. 
Znm Minister für Croatien soll Graf Theodor 
Pejacnevich designlrt sein. Staatssekretär Miclos 
werde Ackerbau, Dronyi Justiz übernehmen, Josipovics 
werde Banus von Croatien und Eotvals Unterrichts
minister werden.

Belgien. e,
Brüste!, 6. Januar. Das offiziöse Blatt 

„Journal" veröffentlicht heute eine Note, in welcher 
mitgetheilt wird, daß die Regierung demnächst einen 
Gesetzentwurf in der Kammer einbringen wird, be-

Stadt und Land



treffend dte Anexion des Congostaates. Eine große 
Anzahl belgischer. Blätter bekämpf', deshalb die Re
gierung und sagt, daß die dringende Sozialgesetzgebung 
vor Allem in der Kammer berathen werden müsse. 
Die Blätter fordern die Regierung auf, den Congo- 
plan auf sechs Jahren zu verschieben.

Der Südbahn-Skandal in Paris.
lieber das neueste Kleinpanama in Paris, den 

Süddadnskandal, wird geschrieben: Die Südbahn. ist 
eine Sekundärbahn im Südosten, welche größere 
Städte des Binnenlandes theils mit der an der Küste 
laufenden Hauptlinie des großen Eisenbahnnetzes PariS- 
Lyon-Mö^irerranße, theils diese Städte unter sich 
bindet. Ihre Linien sind Nizza-Meyrangues, Digne- 
Saint Adrs, Hyöres-Saint-Raphael, Puget«Thön?ers- 
Nizza. Außerdem besitzt sie einige Linien in der (£öt? 
d'Or. Die Ausdehnung des Netzes beträgt etwas 
mehr als 300 Kilometer. Die Bahn könnte bet gutem 
Betriebe eine gewisse Wichtigkeit für den Verkehr haben. 
Auch bat man ihr, offenbar um das Parlament zu 
beeinflussen, eine strategische Bedeutung zugeschrieben. 
Es sind sogar vor einigen Jahren Geleise zu militärischen 
Zwecken seitens der Gesellschaft gelegt worden. Nur 
hat sie vergessen, die Verbindung dieser Geleise mit 
den H iuptlinien herzustellen. Dos ist nur eine Kleinig
keit zur Kennzeichnung der Verwaltung; aber es be
darf dieser Kleinigkeiten für's Erste nicht; schon ein 
oberflächlicher Blick lehrt, daß dte ganze Unternehmung 
ein Betrug von seltener Maßlosigkeit und Unverschämt
heit war. Die erste Konvention zwischen dem Staate 
und der Südbahn-Gesellschaft wurde im Jahre 1885 
vorn Parlamente genehmigt. Die zweite Konvention 
datirt aus dem Jahre 1889. Einen regen Antheil an 
ihrer Durchvriugung hatte Herr Irres Guyot, der 
dazumal im Ministerium der öffentlichen Arbetten saß, 
wo er sich vollständig unmöglich gemacht hat. Der 
Staat bewilligte der Kompagnie für den Bau einer doch im 
Grunde nebensächlichen Bahn die unbegreiflich hohe 
Zinsgaraulie von fünf Prozent. Die Kompagnie ließ 
sich das nicht zweimal sagen. Ihr erster Gedanke 
war, nicht etwa den Bau z« beginnen, sondern einen 
großen Börsen-Coup zu machen. Sie emittirte ihre 
Obligationen mit einem Benefiz von 20 Francs pro 
Srück. Nach ihren eigenen Angaben hat sie dabei 
einen Gewinn von 9 Millionen gemocht. Zum Zweck 
der Emission wurden Syndikate gebildet. Man kennt 
von der Panama-Affaire her diese famosen Garantie- 
Syndikate, weiche nichts garantirten und nur ein 
Vorwand waren, um gewissen außerhalb des Unter
nehmens stehenden Leuten einen unerlaubten Profit 
zuzuwenden. Wieviel diese Syndikate bei der 
Emmission verdient haben, wer ihre Mitglieder waren, 
ob sich auch, wie bei Panama, Parlamentarier 
darunter befanden, das ist zur Zeit das Geheimniß 
des Untersuchungsrichters, dem die Bücher der Gesell
schaft vorliegen. Diese Garantie - Syndikate haben 
aber nicht allein bei der Emmission profittrt. Es 
scheint, daß dieselben auch einen Theil der für die 
Baukosten ausgeworfenen Gelder an sich gebracht 
haben. Nur so ist es wenigsten- zu erklären,
daß die Voranschläge für die Baukosten, die 
bereits an sich zu hoch gegriffen waren, an
mehreren Stellen noch um ein Bedeutendes über
schritten wurden. Der Staat garantirte für den 
Kilometer ein Minimum von 4500 Francs. Das Ziel 
der Verwaltung war, diese 4500 Francs möglichst un
geschmälert zu beziehen, daher ließ sie fast gar keine 
Züge abgehen. So wurden große Ersparniffe an 
Personal und Material erzielt. Die Einnahmen waren 
auch danach. Im Jahre 1888 betrugen sie 2514 
Frcs. für den Kilometer, 1889 2432 Francs und 1890 
nur noch 2345 Francs. Dte Ausgaben beliesen sich 
in dieser Zeit auf höchstens 3600 Francs für den 
Kilometer. Da nun der Staat 4500 Francs zahlte, 
so erzielte die Kompagnie durch den ingeniösen Tric, 
ihre Bahnhöfe den Reisenden zu verschließen, einen 
Prosit von 1300 Francs für den Kilometer. Da das 
Netz damals rund 300 Kilometer betrug, so erhält 
man als Gesammt - Benefiz die runde Summe von 
590,000 Francs. Diese Einnahmen genügten aber 
nicht. Diese jämmerliche Seitenbahn, die nichts leistete, 
hatte trotzdem Ausgaben, als wäre sie eine Hauptbahn 
erster Klasse. In letzter Zeit mußte die Kompagnie, 
um dem Bankerott zu entgehen, zu verzweifelten Mitteln 
die Zuflucht nehmen. Die Dividenden der Aktionäre 
wurden um zwei Drittel vermindert, ihr Kapital ist 
heute zum Theil absorbirt. Die Ausgaben wurden, 
wie gezeigt, nicht zum Betriebe verwandt. Wozu 
sonst? Es scheint, daß die Südbahn, gleich wie s. Z. 
Panama, eine offene Kaffe für allerhand Leute zu 
allerhand Zwecken war. Man erinnert sich, wie frei
gebig der Baron Reinach die kleinen Damen vorn 
Opernballet aus den Geldern der Panama - Aktionäre 
zu honoriren pflegte. Der Schluß liegt nahe, daß er 
dieselben Verwaltungs - Prinzipien bet der Sübbahn 
befolgt hat. Außerdem war die Südbahn eine „Wahl- 
Linie", das heißt, der Baron Reinach verfolgte 
unter Anderem auch den Zweck, in den betreffenden 
Departements politischen Einfluß zu gewinnen. Der 
Südbahn verdankt der Deputirte Joseph Reinach, der 
Schwiegersohn des Barons, seine Wahl im Departement 
der Basics Alpes, mit dem er sonst nicht daS 
Mindeste zu thun hat. Die „Libre Parole" stellt 
sogar die mit Reserve aufzunehmende Behauptung auf, 
dir Kosten der Wahl Reinach's seien von der Bahn 
gezahlt worden. Auch sonst werden noch die Namen 
einiger bekannter Politiker mit der Bahn in Ver
bindung gebracht.

Aus aller Welt.
Eine furchtbare Tragödie hat sich, wie uns 

berichtet wird, In dem dicht bevölkerten Marktviertel 
zu Neapel abgespielt. Der Fischer Salvatore Carnevale 
leistete für seinen Schwager Gennaro Amato Bürgschaft, 
als Amato sich 160 Lire bei einem Wucherer borgen 
mußte. Am Verfalltage konnte Amato nicht zahlen; 
es begannen nun Processe und Streitigkeiten, die 
Mittwoch zu einem blutigen Straßenkampse führten 
an welchem sich die Frauen, die Kinder, die Verwandten 
und die Freunde der beiden Fischer betheiligten. Die 
Scene läßt sich nicht beschreiben. Es schien eine 
Revolution ausgebrochen zu sein. Alle waren mit 
Messer und Revolver ausgerüstet und während dte 
Gegner sich wie Bestien auf einander stürzten, riefen 
zahllose Weiber und Kinder heulend und jammernd 
um Hilfe und schleuderten gegen die Kämpfer Stühle, 
Steine und andere Gegenstände, in der Hoffnung, sie 
auseinanderbringen zu können. Endlich rückte eine 
von einem Oifizier geführte Abtheilung Infanterie an 
und trennte die kämpsenden Parteien. Die beiden 
Fischer, die Urheber der Schlacht, lagen als Leichen 
auf dem Boden. Bis jetzt wurden 40 Verhaftungen 
vorgenommen. In den Krankensälen der Gefängnisfl 
liegen 18 Personen, dte bei dem Kampfe schwer ver
wundet worden sind,

Paris, 6. Januar. In Folge heftiger Schnee
stürme sind zahlreiche Eisenbahnlinien in Südfrankreich 
unterbrochen. — Im Dorfe Orla sind 15 Personen 
durch eine Schneelavine getödtet und 12 schwer ver
wundet worden. Viele auf Urlaub sich befindende 
Soldaten können nicht zu ihren Truppentheilen zurück
kehren.

Aus Westpreußen und den 
Nachbarprovinzen.

§ Aus der Danziger Nehrung. 6. Januar 
In der Nacht von vorgestern zu Aftern sind hier auf 
dem Weichselstrom die Treibeismassen bei einer Kälte 
von 10 Grad im Freien zum Stehen gekommen. Die 
bet Gr. Plehnendorf stationirten fiskalischen Eisbrech- 
dampfer nahmen gestern früh die Aufbrucharbeiten der 
Eisdecke auf und setzten auch heute dieselben fort. Da 
diese junge Eisdecke bet der z. Z. wieder eingetretenen 
milden Witterung noch {einerlei Festigkeit besitzt, welche 
die mächtigen Eisbrechdampfer in Den Aufbrucharbeiten 
zu Schwierigkeiten verhilfl, so schreiten diese Ausbruch
arbeiten täglich eine große Strecke nach aufwärts 
tort. Der heutige recht starke Schneefall bezw. 
Schneesturm schaffte leider auf der Weichsel wieder 
eine große neue Schlammeismasse, welche die Lage 
auf dem Strome weiter verschlechterte. Da sich auch 
auf der todten Weichsel die Eismaffe sehr vermehrt, 
ist auch hier die Schiffahrt vollständig geschlossen 
worden.

F. Aus dem kleinen Werder, 6. Januar. 
Dem Weichsel-Nozat-Hattpfl^chtfchutzverein, der nun
mehr ins Leben getreten ist, wird von den Herren 
Besitzern unserer Gene großes Interesse entgegen
gebracht. In sehr vielen O chasten haben die Be
sitzer einstimmig ihren Beitritt erklärt. Das ganze 
Weichsel-Nogat-Gebiet ist in Bezirke getheilt, in denen 
sich überall, weil auf Gegenseitigkeit beruhend, Leute 
finden ließen, die gegen ganz geringe Entschädigung 
das Amt eines Agenten als Bezirksvorsteher über
nommen haben. Infolge der auf diese Weise mit 
sehr geringen Unkosten verknüpften Verwaltung sind 
auch die Prämien so niedrig bemessen, daß keine 
andere Gesellschaft Konkurrenz bieten kann. Der 
Normalsatz soll pro Hektar jährlich 20 Pfennig be
tragen ; für diejenigen jedoch, die bis einschließlich den 
31. Januar dieses Jahres ihren Beitritt erklären, ist 
da8 Eintrittsgeld für das erste Jahr auf 10 Pf. er
mäßigt. Der Vorstand besteht aus dem Vorsitzenden 
Herrn Pfarrer Zimmer-Neukirch, Kr. Marienburg 
und den Herren Dueck-Neustädterwalde bei Jungfer, 
B. Wiebe-Schönau bei Marienburg, Wannow-Schön- 
wiese bet Altfelde und Nickel-Sperlingsdorf bei Proust.

Flatow, 4. Januar. Gar oft haben unsere Land
leute ihre Vertrauensseligkeit schwer büßen müssen, 
trotzdem legen sie gegen fremde Personen eine Zu
versicht an den Tag, daß man darüber staunen muß. 
So kam kurz vor Neujahr zu der unverehelichten B. 
in Klukows eine fremde Frauensperson und stellte sich 
der B. als alte Bekannte vor. Die Fremde war in 
die Vergangenheit und in die Lebenslage der B. so 
eingew-iht und wußte ihr so viel zu erzählen, daß 
diese die Ueberzeugung gewann, eine alte, aber durch 
eine Reihe von Jahren vergessene Freundin wieder 
gefunden zu haben. Die B. theilte der Freundin 
schließlich all ihr Leid und Freud mit und zeigte ihr, 
nach Art der Frauen, ihre Wäsche im Kasten, ihr 
neues Kleid und den schönen Mantel, welchen sie sich 
zum Feste gekauft hatte. Als eS Abend geworden war 
und die Rede auf die Schäferfamilie G. kam, empfand 
die Fremde eine unwiderstehliche Sehnsucht, auch diese 
alten Bekannten zu besuchen. Sie meinte ober, in 
ihrem alten, schon etwas abgetragenen Kleide es nicht 
thun zu können, und bat ihre wiedergesundene 
Freundin, ihr mit dem neuen Kleide und dem schönen 
Mantel auf einen Augenblick aus helfen zu wollen. 
Solche kleine Gefälligkeit konnte natürlich nicht ab
geschlagen werden. In die schönen Kleider gesteckt, 
begab sich die Fremde zum Besuch auf die Nachbar
schaft, kam aber nicht wieder. Nun wurde die B. 
ängstlich, eilte zu der Schäfersamilie und erkundigte 
sich nach ihrer vermeintlichen Freundin. Wie erschrak 
sie aber, als sie erfuhr, daß sich dort kein Mensch 
habe sehen lassen. Alles Weinen und Jammern, das 
AuSsenden von Boten nach allen Richtungen hin war 
vergebens, die Gaunerin war mit den schönen Sachen 
verschwunden.

B. AuS dem Kreise Culm, 6. Januar. 
Gestern Abend entstand in dem, dem Besitzer 
88. Herrmann-Kl. Czyste gehörigen Einwohnerhaus 
Feuer, welches dasselbe in kurzer Zeit vollständig ein* 
äscherte. Nur dem günstigen Winde ist es zu ver
danken, das die danebenstehenden Hofgebäude ver
schont blieben. Leider ist dabei dem Einwohner 
Wunsch Alles, selbst Kuh und Schwein, verbrannt 
und steht der Aermste nun ganz mittellos da. Ueber 
die Entstehungsursache des Feuers ist bis jetzt nichts 
bekannt. — Das ca. 700 Morgen große Rittergut 
Archidiakonka bei Culmsee ist durch Kauf in Den 
Besitz deS früheren Administrators von Gelcur, 
Herrn Müller, übergegangen.

Pr. Stargard. In Herrmannshof bei Pr. 
Stargard wurden am Freitag auf der Treibjagd 80 
Hasen, in Rocoschin am Sonnabend von 16 Schützen 
100 Hasen erlegt. Dank der pfleglichen Behandlung 
der Jagd ist mit dem letzteren Resultat in Rocoschin 
das bisher günstigste Ergebniß von Feldjagden im 
Kreise Pr. Stargard in diesem Jahre erreicht worden. 
— Auf einer ebenfalls am Sonnabend abgehaltenen 
Waldjagd in Locken wurden 30 Hasen, 1 Rehbock und 
ein Fuchs zur Strecke gebracht.

F. Altfelde, 6. Jan. Der Gemeindevorsteher 
Döring hierfeldst legte sein Amt nach dreijähriger 
Amtsthätigkeit nieder. Zu seinem Nachfolger wurde 
Herr Gutsbesitzer Wunderlich gewählt. Besondere 
Gründe ließen es diesem jedoch als dringend er
scheinen, die Wahl abzulehnen. Daraufhin hat ihn 
Die Gemeindevertretung aus Grund der neuen Land- 
gemeindcordnung zu einem sechstel Mehrzahlung bet 
Ortskommunalabgaden als Strafe verurtheilt, wogegen 
W. aber Berufung eingelegt hat.

Thor«, 4. Januar. Ein Unglückssall hat sich in 
Rogawka bei Lauer zugetragen. Dort ist eine Arbeiter
frau an Kohlendunst erstickt. Sie hatte den Kochofen 
zur Nacht geheizt und einen Ofenring herausgenommen, 
damit die Stube warm bleiben sollte. Die Frau 
wurde tobt aufgefunden. Ihr in derselben Stube 
schlafender Mann wurde nach langer Anstrengung ins 
Leben zurückgeruien.

(!!) Liebemühl, 6 Januar. Im Jahre 1894 
fanden bei dem Standesamt Liebemühl 39 männliche 
und 45 weibliche sowie 3 Todtgeburten Anmeldung. 
Sterbefälle waren 34 männliche und 33 weibliche zu 
verzeichnen. Eheschließungen fanden 12 statt. In 
demselben Zeitraum kamen bei dem Standesamt 
Bieberswalde-Amalienruh 74 männttche und 82 weib
liche, außerdem 3 Todtgeburten zur Beurkundung. 

Sterbefälle fanden 52 männliche und 37 weibliche 
sowie 30 Eheschließungen statt. — Im verfloffenen 
Jahr wurden durch Den Trichinenbeschauer Heß 624 
und durch den Trichinenbeschauer Zillgith in derselben 
Zeit 169 Schweine auf Trichinen untersucht. Es 
wurden in diesen 793 Schweinen weder Trichinen 
noch Finnen vorgesunden.

Schroda, 4. Januar. Der Vollziehungsbeamte 
Komnitz hatte vor einigen Wochen für die hiesige 
Kretskasse von einem Besitzer 400 Mk. Steuern einzu- 
ziehen, die er auch von dem Schuldner erhielt. An
statt das Geld an die Kaffe abzuliefern, legte er dem 
Rentmeister ein Pkändungsprotokoll vor, wonach er bei 
dem angeblichen Schuldner vier Fohlen gepfändet 
hatte. Als der Berkaufstermin herankam und das 
Geld abgeliefert werden sollte, meldete er, es wären 
zum Verkaufstermine Käufer nicht erschienen, er müßte 
einen neuen Termin ansetzen. Der wahre Sachverhalt 
stellte sich indeß bald heraus, und nun machte er den 
Vorwand, er hätte das Geld verloren, während er es 
zur Tilgung von Schulden benutzt haben soll. Gestern 
wurde er auf Beschluß des Landgerichts Posen wegen 
Unterschlagung und Urkundenfälschung verhaftet.

Osterode, 5. Jan. In der Stadtverordneten- 
Sitzung am 3. d. Mts. wurden gewählt Gerichts- 
secretär Meyke zum Siadtverordneten-Vorsteher, Kauf
mann Lange zum Stellvertreter, Färbereibesitzer 
E. v. Groß zum Schriftführer, Kaufmann S. Jakoby 
zum Stellvertreter. — Der katholische Gesellen-Verein 
begeht sein Stistungsfest am 13. Januar im neuerbauten 
Padberg'schen Saale. Die hiermit verbundene Weihe 
der Fahne erfolgt Vormittags 10 Uhr in der kath. 
Pfarrkirche. Wie wir hören, wollen auch die benach
barten ermländischen Vereine Allenstein, Wartenburg 
und Guttstadt an der Feier des Brudervereins theil- 
nehmen.

Jnsterburg, 4. Jan. Heute Nachmittag wurde 
die Leiche des beim Brande verunglückten Maurers 
Kascherus unter sehr großer Betheiligung bestattet. 
Mit ihren Fahnen nahmen die Mitglieder der Feuer
wehr, des Handwerkervereins und der Maurergesellen- 
Jnnung theil. Auch Vertreter der städtischen Behör
den und viele andere Bürger folgten dem Sarge. 
Drei Musikkapellen, die Ulanen-Kapelle, die Artillerie- 
Kapelle und das Musikkorps der Feuerwehr, spielten 
abwechselnd.

Lokale Nachrichten.
(Nachdruck der mit * oder Torrespondenzzeichen ve»- 

sehenen Artikel ist nur unter Quellenangabe gestattet.) 
Gibiug, 7. Januar.

* Muthmastliche Witterung für Dienstag, den 
8. Januar: Wolkia, frostig, Mederschläge, windig.

Nach einer Verfügung der Minister des Innern 
und der Finanzen vom 31. Dezember 1894 ist im 
Sinne des § 77 Absatz 3 des Kommunalabgabenge- 
setzes vom 14. Juli 1893 eine Veränderung Der 
©teuer „in ihren Grundsätzen" darin zu erkennen, 
wenn eine Lustbarkeitssteuer, Die bisher nur von öffent
lichen Lustbarkeiten zu entrichten war, in Zukunft auch 
von nicht öffentlichen erhoben werden soll. Ob eine 
solche Veränderung auch schon im Falle Der Erhöhung 
Der Steuersätze anzunehmen ist, kann nur von Fall zu 
Fall beurtheilt werben. Beispielsweise würbe eine Er
höhung im Ganzen ober im Einzelnen — bis zu 
einem Betrage, Der mehr auf eine Unterdrückung als 
auf eine Besteuerung Der Lustbarkeit hinausläuft, als 
eine Veränderung der Grundsätze aufzusassen sein.

* Lehrsrverein. In der ersten Sitzung im 
neuen Jahre begrüßte Herr Hauptlehrer Florian die 
Mitglieder des Elbinger Lehrervereins mit Dem herz
lichen Wunsche, daß sie sich Durch Das jüngsthin erlebte 
„Wieder nichts!" nicht entmutigen lassen mögen, 
sondern vielmehr fortsahren in dem bisherigen ernsten 
Streben, das unselige zur Hebung des Standes zu 
thun. Zwar trägt es schon seinen Lohn in sich, wird 
aber schließlich auch von gegnerischer Seite anerkannt 
und gereicht bet Schule zum Heil und Segen. Dem 
Anträge des Graudenzer Lehrervereins, sich seiner 
Petition an den Vorstand Des Provinziallehrervereins 
snzuschließen, wird nach eingehender Beleuchtung 
der Sache nicht beigetreten. Es handelt sich um die 
Frage, ob eS rathsam sei, durch eine Deputation an 
allerhöchster Stelle um Vorlegung des Lehrerbe- 
soldungsgesetzkS zu bitten, DaS der Unterrichtsminister 
zurückgezogen hat, da er bei dem Widerstände der 
„nothleidenden Großgrundbesitzer" nicht auf Annahme 
des selben hoffen durfte. — Die Offerte Der Cigarren- 
fabrik Spreen u. Gohl - Hamburg, welche sich erbietet, 
3 pCt. Des Kaufpreises der Kaffe des 
Pestalozzivereins zu überweisen, werden bekannt ge
geben. Herr Grundmann berichtete über die statt# 
gefundene Kassenrevision und beantragte Entlastung 
Des Kassirers, Die ausgesprochen wurde. Darauf hielt 
Herr Hauptlehrer Unger-Pangritz-Colonie einen hoch- 
interesianten Vortrag über Den „Werth des deutschen 
Unterrichts für die nationale Bildung". Dem Traum 
einer internationalen Republik stellte er Den Werth 
eines geordneten Staatswesens gegenüber, in dem Die 
nationale Bildung Erziehungsprinzip ist, ging dann 
auf die Zeit des Aufblühens nationaler Gesinnung 
durch die Wirksamkeit eines Arndt, Schenkendorf, 
Rückert, Fichte ein, von Denen der letztere forderte, 
Daß Der Unterricht sich nicht mit der formalen Bildung 
Der Geisteskräfte begnügen, sondern Die Interessen 
Der ganzen Nation umfassen müsse. Die Jugend 
sei in Die Eigenthümlichkeit Der Nation einzu- 
führen, Das Berechtigte sei ihr lieb zu machen. 
Seit Der Errichtung DeS deutschen Kaiserreiches 
sind die geistigen, sittlichen und religiösen Güter, Die 
die nationale Bildung ausmachen, besonders hervor
getreten. Die Pflege der nationalen Tugenden hat 
aber auch Der dem Deutschen eigenen unpraktischen 
Träumerei und falschen Bescheidenheit, durch Die er 
sich manche geistige Erru,-genschasten abjagen ließ, 
entgegenzutreten. Die geeignetste Gelegenheit, natio- 
nale Bildung zu pflegen, ist Der Sprachunterricht, Der, 
ein EinhritsbanD um alle Schulen schlingend, die 
Muttersprache in ihrer Schönheit zeigt. Leider hat 
die Muttersprache in Den höheren Schulen eine mehr 
untergeordnete Stellung, und kleinere Städte suchen 
Dte „Hebung Der Volksschule" in Der Einfügung Der 
französischen Sprache in Den Lehrplan. Seit dem 
Erlaß des Kaisers, vetr. Das Kadettencorps, hat sich 
eine Wandlung zum bessern bemerkbar gemacht. Da 
Die Frauen ein wichtiger Faktor nationaler Tüchtigkeit 
sind, sollte Die höhere Töchterschule der Muttersprache 
ganz besondere Berücksichtigung zu Theil werden 
lassen. Die praktische Bethätigung deS deutschen 
Sprachunterrichts muß sich als Ziel setzen: Bereicher
ung des Sprachschatzes, gute Aussprache der Mutter
sprache (unter gewisser Rücksichtnahme auf Den 
Dialekt), Ausbildung des Sprachgefühls (durch Den 
gram. Unterricht) Erhebung der Sprachgefühls zum 
Sprachbewußtsein, Gewandtheit in Der Rede (durch 
mündlichen und schriftlichen Ausdruck). Eingehend 
würden die Forderungen beleuchtet, die an das Lese

buch zu stellen sind und auch Der Verarbeitung des 
Stoffes in nationalbildendem Sinne gedacht. Die 
meisterhaften Ausführungen ernteten ungeteilten Bei
fall. Herr Florian bestellte einen Gruß an die Mitt» 
glieder, den Herr Timrn bei seiner Abreise nach 
Berlin ihm aufgetragen und forderte zum Beitritt zur 
Lehrer - Sterbekasse des hiesigen Kreises auf. Der 
Beitrag ist nach Dem Beitrittsalter abgestuft. Herr 
Spiegelberg erinnerte an den Pestalozziverein, deffen 
Wirksamkeit eine recht gedeihliche ist, der hier aber 
noch mehr Mitglieder zählen könnte.
ÜH Dem Landkreise Elbing, welcher Den Bau 
folgender Chausseen: von Der Zeyer'fchen Fähre bis 
zur Elbing-Tiegenhofer-Chauffee in Ellerwald 3. Trift, 
von Der Grenze mit Dem Kreise Marienburg bei 
Lindenau über Groß-Mausdorf bis zum Marienau 
Klein-Mausdorfer Weg mit Abzweigung nach Klein- 
Mausdorf, von der Elbing-Tiegenbofer Chaussee bei 
Tiegenhof über Bockskrug nach Jungfer mit Ab
zweigung nach Neustädterwald, beschloffen hat, ist das 
Enteignungsrecht für Die zur letztgenannten Chaussee 
erforderlichen Grundstücke verliehen worden. Auch 
sollen Die Dem Chauffeegeld-Tarif angehängten Be
stimmungen wegen Der Chaussee-Polizeivergehen auf 
die gedachten drei Cbauffeen zur Anwendung kommen.

* Der kaufmännische Verein „Mereur" feierte 
am Sonnabend im „Gold. Löwen" unter sehr zahl
reicher Betheiligung seinen Weihnachtsabend. Nach
dem Der Festabend durch einen von Der Kapelle des 
Herrn Pelz gespielten Festmarsch eingeleitet war, hielt 
Der Vorsitzende des Vereins, Herr Kaufmann Näthler, 
eine Ansprache, in welcher er zunächst Die aus besondere 
Einladung erschienenen Gäste, unter denen die Mit
glieder des stenographischen Vereins hervorzuheben 
sind, begrüßte und sämmtlichen Festtheilnehmern einen 
fröhlichen Abend wünschte. Den Tag zu verschönern, 
dazu habe Der kaufmännische Verein Alles gethan, was 
in seinen Kräften stehe: Vorträge der verschiedensten 
Art, Einzelgesänge, Couplets, gemeinsam zu singende 
Tafellieder, ein Glückgreifen nach den Geschenken, 
welche von Den Besuchern deS Abends milgebracht 
waren, würden zur heitersten Feststimmung beitragen. 
Aber wie Die besten Witze nur durch einen edlen 
Kern gewürzt werden könnten, so solle sich auch Die 
Freude der Anwesenden durch das Bewußtsein er
höhen, daß sie, fast ausschließlich Kaufleute, den Weih
nachtsabend begingen, und sei es zu wünschen, daß 
sämmtliche, Deren Zuhause anderSwo als in Elbing 
sei, diese Den Verein als Die Familie ansehen. Wer 
ihm bezw. dem Verbände deutscher Handlungsgehilfen 
noch nicht angehöre, möge zu seinem eigenen Wohls bei
treten. Denn als Mitglied dieses Verbandes sei der 
junge Mann in Der Hauptsache gegen Die Unbill, 
welche das Leben in mancherlei Art zeitigt, geschützt. 
Bei unverschuldeter Geschästslosigkeit werde der Be
dürftige thunlichst unterstützt, Stellenvermittelung werde 
frei besorgt. Die Vortheile Der Kranken- und Sterbe
kasse seien besonders hervorzuheben. Redner gedachte 
nun eines in letzter Zeit durch den Tod entrissenen 
Mitgliedes, des Herrn Paul Neumann, dessen An
denken von sämmtlichen Anwesenden durch Erheben 
von den Sitzen geehrt wurde. Nachdem derselbe am 
vergangenen Mittwoch verschieden sei und sogleich an 
Die Direktion des Verbandes nach Leipzig geschrieben 
worden sei, habe Der Kassirer am Sonnabend schon 
Dte Anweisung zur Zahlung des Sterbegeldes erhalten. 
Unter Hinweisung aus Die Vortheile der Unfall-, 
Renten-, PensionS- und Wittwen- unD Waisenkaffen 
ermähnt Redner, dem Verbände beizutreten:

„Tretet an! Mann für Mann!
Des Kaufmanns Ehr' wird dadurch mehr!" 

Mit einem dreifachen Hoch auf die Spitzen 
deS Verbandes, besonders den Begründer desselben, 
Herrn Bernhard Hiller, schloß Redner seine An
sprache. Im Namen des stenographischen Vereins 
dankte sodann Herr Parlaments-Stenograph Daniel 
für freundliche Einladung, welcher gerne Folge ge
leistet war. Derselbe wird in nächster Zeit einen 
neuen stenographischen Kursus beginnen, welcher mit 
Vorliebe auch von jungen Kaufleuten besucht wird. 
Auch wird möglichst bald bei genügender Betheiligung 
ein Kursus in Der Kalligraphie für Kaufmannslehrlinge 
mit mangelhafter Handschrift eröffnet werden. — Ge
meinsame Tasellieder wechselten mit verschiedenartig
sten Vorträgen und Aufführungen ab. Besonderen 
Beifall fanden: „Ein Erleuchteter", humoristische 
Soloscene, „Die geprellten Liebhaber" „Ritter Hugo 
der Finstere", eine schauerliche Ballade mit Donner 
und Blitz, „Ein zerstreuter Professor". Nach den 
programmmäßigen Stücken folgte noch eine Reihe 
freier Vorträge. Mit Befriedigung werden die Fest- 
theilnehmer noch an Den Weihnachtsabend denken

Nach den bisherigen Anmeldungen Dürften 
sich an Der Gewerbeausstellung in Königsberg weit 
über 1000 Aussteller betheiligen. Einige davon habe« 
bis 1000 Quadratmeter Grundfläche belegt. Aeußerst 
vielseitig ist die Möbelbranche und der Wegenbau 
vertreten. Eine besondere Förderung sollen die Inter
essen Der kleineren Handwerker und Gewerbetreibenden 
erfahren. Da diese sich erst allmählich zu einer Be
theiligung entschließen können, ist Der Schlußtermin 
für Dte Anmeldungen nochmals, nun aber endgiltig, 
bis zum 15. Januar verlängert worden. Natürlich 
muß sich dabei das Komitee vorbehalten, die verspäteten 
Anträge nur insoweit zu berücksichtigen, als Der Raum 
es zuläßt.

* Deutscher Lehrerverein. Dem soeben heraus
gegebenen Jahresbuche deS deutschen Lehrervereins 
pro 1895 entnehmen wir über das Lehrervereins- 
wesen Deutschlands folgende Angaben. Der deutsche 
Lehrerverein zählte Ende 1894 in 46 Vereinen, welche 
sich in 2154 Verbände gliederten, 60,792 Mitglieder, 
gegen 2019 Verbände mit 55,134 Mitgliedern im 
Vorjahre. Es entfielen hiervon auf die Provinzial- 
lehrervereine Westpreußens 98 Verbände mit 1843 
Mitglieder, Ostpreußen 68 Verbände mit 3300 Mit
glieder, Posen 109 Verdürbe mit 1980 Mitglieder, 
Pommern 133 Verbände mit 3120 Mitglieder rc. 
Insgesammt umfaßte der Landesverein preußischer 
VolkSschullehrer in 1588 Verbänden 42,240 Mit
glieder. Die dem deutschen Lehrervereine visber noch 
nicht angehörigen Vereine, wie Der bairische Landes- 
lehrerverein, der allgemeine sächsische Lehrerverein rc. 
umfaßten zusammen ca. 25,000 Mttgliedt r. — Die 
Rechtssctzutzkasse des deutschen Lehrervereins unterstützte 
in dem abgelaufenen Jahre 31 Mttglieder bei Durch
führung eines Rechtsstreites mit 2522.55 Mk. und 
wurde es in einer Reihe von Fällen hierdurch Ver
einsmitgliedern möglich, in Der Berusungs - Instanz 
ein sreisprechendes Urtheil zu erzielen. Es wurden 
in Westpreußen auf diese Weise 4, in Ostpreußen 3, 
Pommern 2, Posen 4 Rechtsfälle rc. unterstützt. 
— Dem Jahrbuch vorausgeschickt ist ein Bildniß wie 
auch Erinnerungen aus der Jugendzeit Seyffarth's- 
Lttgntz (Redakteur Der „Pr. Schulzeitung", Ab
geordneter rc.). Das über 300 Seiten umfassende 
Jahrbuch, welches sich ein^ebfnb mit der Thätig
keit der einzelnen Landes- und Provinzialveretne be*



schMgt und auch ein rühmliches Beispiel giebt für 
die Selbsthilfe im Lehrerstande, schließt mit einem 
Rückblick auf das Jahr 1894. Es wird das ver
flossene Jahr ein wenig ereignißreiches genannt. Das
selbe brächte für Schule und Lehrer nur Begebenheiten 
zweiten Ranges. Die deutsche Lehrerschaft hat weder 
große Fortschritte zu bejubeln, noch über schmerz
lichen Verlust zu klagen. Aber alles in allem war 
es ein Jahr des Fortschrittes, der Weiterbewegung 
auf bereits erschlossenen Bahnen. Der Jahresbericht 
schließt den Rückblick: Haben stch viele Hostnungen 
nicht erfüllt, welche wir in das verflosiene Jahr mit 
hinübergenommen hatten, so muffen wir doch an
erkennen, es war im ganzen ein gesegnetes Jahr. Es 
geht vorwärts hier im Schneckengang, dort in leb- 
üafterem Tempo, an andern Stellen gar siegt der 
Rückschritt. Aber unsere Sache ist die Sache der 
Humanität, der Civilisation! Das Vaterland braucht 
untere Arbeit, um innerlich und äußerlich 

wachsen, um gegen innere und äußere 
rZelnoe sich zu wappnen, und kann darum 
gegen unsere Ansprüche nicht gleichgiltig sein. So 
lange das deutsche Reich ein Culturstaat bleibt, so 
lange seine Zukunft aus der Bahn des Fortschrittes 
in geistiger, sittlicher und technischer Beziehung liegt, 
so lange dürfen Deutschlands Volksschullehrer auch 
auf bessere Tage hoffen. Unser Stern wird erst 
sinken und erblassen, wenn die Nation selbst abwärts 
steigt. Die Reaktion, wenn sie uns und unser Werk 
treffen will, muß sich schon an Größerem vergreifen, 
was ein freundliches Geschick verhüten wolle. Möge 
das neue Jahr mit neuer Arbeit und Mühe auch 
neuen Segen und neue Erfolge bringen!

Gestern schneite es ununterbrochen den ganzen 
Tag und herrschte im Freien auch ein recht starkes 
>L>chneetreiben. Auf der Höhe sind deshalb, wie man 
uns mtttheilt, viele Wege sehr schwer passirbar ge-

* Malheur. Die Chaussee von Stuba nach
Jeher muß in nettem Zustande sein. Schon vor 
einigen Tagen berichteten wir, daß auf dem Wege von 
Stuba nach Zeyer ein Pferd vor Ueberanstrenguna 
todt niederstürzte. Am 3. d. M. mußte nun auch ein 
höherer Beamter von hier in dienstlicher Angelegenheit 
h?? beVb °uf einem Schlitten
^-Da die Ruckreise erst nach Abendwerden ge- 
SÄbrtbeu °snte' nel)m der Herr schon einen 
B^gle Kr mit, der mit einer Laterne voranging und

orleuchlete. dber auf dem schauderhaft holprigen 
Wege riß der Schlitten auseinander und der Herr 
sowie seine beiden Assistenten mußten bis Zeyer zu 
6usi gehen und daselbst einen Schlitten leihen, um 
heim zu kommen. Die beiden Assistenten waren von 
der Fahrt so eingeschüchtert, daß sie es vorzogen, von 
Zeyer aus den Rückweg zu Fuß zu machen.

Stadttheater. Aus dem Theater-Bureau wird 
uns geschrieben: Heute Abend findet die zweite Auf
führung der Märchenoper „Häusel und Gretel" 
statt. — Zum Benefiz für den Bariton unseres Opern» 
ensembles, Herrn Carl Starka, findet morgen Dtenstaa 
die erste Aufführung der Victor v. Neßler'schen roman
tischen Oper „Der Trompeter von Säckinn-n» 
statt. Sowohl die Popularität der in hiesigen Kreisen 
RAiebtbpi/?^'senden Opernaufführung, als auch die 
8k"ebtheit des Benefizianten lassen eine zahlreiche 
erhoffende Publikums an dem morgenden Abend 

7 „Dbr Courirzug, welcher um
? , . 5 -Mli. von Berlin hier eintreffen soll, hatte 
?eu e früh eine Verspätung von 16 Minuten dadurch 
erlitten, daß in Schneidemühl ein Wagen eingestellt 
rtach ^Ricktuna -ben ^.schluß in Güldenboden 
nacv Richtung Allenstein zu sichern, wurde der Ver- 
6»“biS7 ä?,k12^in- w--ch°° M61« übers

t wird, bis Guldenboden vorgelassen. Um den in 
befindlichen Reisenden Richtung Pr 

L??^^^schluß ebenfalls zu sichern, mußte der 
abzuschem" bnboden Um Me weisenden dort

* Standesamtliches. Im Monat Dezember 
1894 sind 167 Geburten (85 männl., 82 roeibl.) drei 
™ Ä^ten lwetbl.), 135 Sterbesälle (63 männl., 
72 weibl.) gemeldet und 38 Eheschließungsakte ausge
nommen worden.
Verew^^mger landwirthfchaftliche Lokal-
4 Hhr "^lten Donnerstag Nachmittag

w c ! mrc eine Versammlung ab, in welcher 
ru: ds" Referat des Vertreters ländlicher Genossen- 
Pünktlick^'^ x "'scher Organisation) erfolgen wird. 
ÄX. «°'ch-i»-- wird °°m 

Apotheken. Die Zahl der Aerzte 
Deuischlands ist nach der neuesten Medizinalstatistik 

sluf 22287 gegen ^21 621 in 
wen?aer Ä?' ?? Zunahme beträgt 3,1 pCt., etwas 
hSß Vn. ben Boriahren. Preußen zählt 13 257 
(I28ol). Unter den preußischen Provinzen bat hfp 
Ä. ?.c,rilr Rh-inl°nd mit 2061 1992) Ä*n 

L (v99) “Ä 

469 (465), Beftpteufen’lw SVa«.2 
zahl der Apotheken in Deutschland weist 'm'r Ä 
1884 eine Abnahme gegen das Jahr 1893 von 4988 
aiij 4971 auf. Die Verringerung ist am größten in 
m-rnderte ÖDn 2777 auf 2756 per-

Schröl« Hot 

$kfeseCte»tC i*" ^°l'°"drot einen Versuch "gemacht, 
wobüer durch die Be-
Werden Wie ^fiällig ausgenommen zu
eineXÄ?Schröler demnächst

3 UbÄ*!’*™«* Gestern Nachmittag gegen 
namstraße Nr. qq ^"Erwehr nach dem Hause Leich- 

geschoß belegen'eu J?° tn einer im Dach-
Lumpen, Papierstücke und bem Ofen liegende 
Brand gerathen wäre«. %n Äe.{ HK 

ungsinhaber hatten Nachbaren
ung gewaltsam geöffnet und da/Äuer bere^°u"' 
Ankunft der Feuerwehr ausgegossen.^ Die Feu rwebr 
besorgte die Abräumungsarbeiten. ö e^r

V Ein älteres Frauenzimmer, welches gestern 
Abend schwer betrunken in eine in der Angerstraße 
k^gene Herberge zur Nacht eingekehrt war, ist heute 
Kr» dortselbst verstorben. Die Person soll häufig an 
a?zon- gelitten haben und landstreichend umher- 
den N? , 111 Ihre Legitimationspapiere lauteten auf 
<Starnn^Cn ^elene Gurka aus Spengawsken, Kr. Pr. 
geschafft ^le ^iche wurde nach dem Krankenstift

^bherzigenswerthe Winke für junge 
bSe±i^entI).ält ^r jüngste Bericht, den der 

frische kaufmännische Verein" über seine 

Stellenvermittelung herauSgab. Der Verein hat die 
Erfahrung gemacht, daß unter den sich um Stellungen 
bewerbenden jungen Kaufleuten, über deren Kenutniffe 
er sich ein Urtheil bilden konnte, sich eine gewisse 
Oberflächlichkeit in der sprachlichen Ausbildung zeige. 
„Wir treffen viele", heißt es in dem Bericht, „die 
eine Reihe von Sprachen kennen, aber keine be
herrschen. Es würde sich also mehr Gründlichkeit 
hierin empfehlen. Die praktische, nicht blis theoretische 
Kenntniß der Buchhaltung thut ebenfalls noth; auch 
können wir nicht genug darauf aufmerksam machen, 
daß eine schöne Schrift von vornherein für den Be
werber ein stilles aber empfehlendes Wort spricht. 
Kenntniffe der Stenographie und des Maschinen
schreibens sind ebenfalls erwünscht". Die jungen 
Kaufleute, welche vielfach ihre freie Zeit mit öden 
Sport- und Vereinsfexereieu vergeuden, haben Ursache 
genug, diese Winke zu beherzigen.

Apothekergehilfen-Prüfunge« finden in diesem 
Jahre bei der Regierung in Marienwerder am 21. 
und 22. März, 20. und 21. Juni, 19. und 20. 
September und 19. und 20. Dezember statt.

Die Aufnahmebedingungen für den Eintritt 
in die Kaiserliche Schiffsjungenabtheilung sind wie 
folgt abgeändert worden: Der einzustellende Junge 
soll in der Regel 16 Jahre alt sein, darf jedoch das 
18. Lebensjahr nicht überschritten haben. Nur bei 
großer Körperstärke ist die Einstellung im Alter vom 
vollendeten 15. Jahre ab gestattet.

Rundreise um Afrika mit Abstecher nach 
Indien und der Insel Ceylon. Eine schon vor 
einiger Zeit aufgetauchte, nur mit Freude zu be
grüßende Idee soll endlich zur Ausführung gelangen. 
Wie mitgetheilt wird, beabsichtigt das bekannte Reise- 
comtoir von Karl Riese! (in Danzig vertreten durch 
die Generalagentur Theodor Bertling), in der Zeit 
Vom 1. Oktober 1895 bis 30. März 1896 eine Ge
sellschaftsrundfahrt um Afrika mit Abstecher ab Zanzibar 
nach Ostindien und Ceylon zu veranstalten. Benützt 
werden dabei die schönen deutschen Dampfer der Wör- 
manu - Linie und Ostafrika - Linie, die für Tropen
reisen besonders eingerichtet sind und tüchtige 
Aerzte an Bord haben. Die Reise geht ab Ham
burg über Madeira und Teneriffa nach Sene- 
gamblen (Dakar und Goröe), Sierra ßeona (Free- 
wwn), Liberia (Monrovia), Goldküste (Akkra), Togo- 
land, Dahomey (Weidah), Lagos nach Kamerun | 
(Victoria, Bimbia, Kamerun-Fluß), sodann hinein in I 
die Cougo-Mündung, nach Loanda, Mossamedes und 1 
Walfischbai. Bon hier mit Ochsenwagen nach 
Otyimbingun und Windhök. Darauf nach Capstadt, 
wo Weihnachten gefeiert wird. Von da aus zu Land 
per Bahn über die Diamantselder von Kimberley und 
durch Transvaal nach der Delagoi-Bai, von wo aus 
wieder das Schiff nach Zanzibar benützt wird. Von 
letzterem aus Besichtigung der deutschen Anlagen in 
Bagamoyo, Dar-es-Salaam, Pangani, Tanga u. s. w. 
Tann Ueberfahrt nach Bombay. Durchquerung Oft* 
tnö^ensJ mit Bahn bis Calcutta und über Ceylon und 
Aden-L>uez heim.

Das fehlende „a" und seine Folgen. In 
einer ostpreußischen Stadt, etwa von dem Range von 
Jnsterburg, hat jüngst der Setzkasten • Kobold arge 
Verwirrung angertchtet. Da erscheint eine Provinzial- 
Zeitung, der nichts ferner liegt, als hochgestellte Per* 
|0nen ä« bdetbigen, zumal durch offene Schimpfwörter. 
Jenes Blatt hat von einer Rede eines hohen Herrn 
berichtet, und im Laufe der Besprechung wird auf die 
„damalige Rede" verwiesen. D« will es das Unglück, 
daß der Setzer das zweite „a" ausläßt, so daß von 
der „damligen" Rede gesprochen wird, und nun ist 
das Verbrechen fertig. Wenn der hohe Herr, der 
jene Rede gehalten hat, jenes Blatt mit dem Druck
fehler zu Gesicht bekommen hätte, er besäße Laune 
genug, hell aufzulachen. Anders der Staatsanwalt, 

Augenbrauen hoch zieht und doch für möglich 
balt, daß der Redacteur verbrecherische Absichten ge- 
Sü? citirt ihn an die Amtsstelle und führt

bt! Missethat gründlich zu Gemüthe. Aber er 
Mai! wr heilsam, ehe er in aller Form die 
erstatten SS8 ' Oberstaatsanwalt Bericht zu 
TiS\fai!,n berbeblen, daß der Redacteur 
höchst erstaunt erklärt habe, daß ihm nichts ferner ge* 
legen als Me hohe Persönlichkeit in so thörichter und 
brutaler Weise zu beleidigen, daß vielmehr nichts als ein 
^^nehmer Druckfehler vorliege. Der Oberstaatsanwalt 
suhlt sich bet diesem Bericht keineswegs behaglich. Er giebt 

Swutsanwalt zu verstehen, daß er bester gethan 
hatte, sich mit der Angelegenheit amtlich nicht zu be* 
fafieR. Da aber einmal die Sache in den Akten ist, 
1°» o/Vr 'ich genöthigt, seinerseits zur Erschöpfung 
des ^nstauzenzuges bei dem Justizminister anzufragen. 
Der Justizminister lieft den Bericht und liest die 
Zeitung und lieft abermals und abermals und fragt 
Z)?.nn,;, --Was heißt bamlig?“ Der Justizminister 
nämlich ist kein Ostpreuße. Man beruft also einen 
Sprachkundigen und vernimmt ihn als Sachverständigen 
über die Deutung des Wortes „bamlig"/ Da erfährt 
die Excellenz, daß das Wort vermuthlich von „dumm" 
Herkommen werde. Dabei soll der Justizminister, wie 
dte Bresl. Ztg. berichtet, der wir auch die Verant- 
Knn94 btcf.1r ^igen Druckfehler-Geschichte über* 
nicht eben" «s«^rgnügteS Gesicht gemacht haben, das 
anmnlt in hS Schmeichelei für den eifrigen Staats- 
mävp Wn/ ° Provinzialstadt zu deuten
wäre. Man erzählt, daß der Minister sich ungefähr

?? ® nne, öeS Oberstaatsanwalts ausgesprochen, 
Jo daß man mit einiger Sicherheit schließen könnte, 
er erachte das ganze Verfahren für recht überflüssig- 
Ob aber inzwischen die Einstellung des Verfahrens 
erfolgt ist oder nicht, das wissen wir nicht.

u?t‘??bccintctcffcn 'm Vereinsleben. Der 
geschaftssuhrendL Ausschuß des deutschen Lehrervereins 
macht die Vorstände der Landes- und Provinzial- 
Lehrervereine darauf aufmerksam, daß es den Ge- 
sammtintereffen der Lehrerschaft und der Tendenz des 
deutschen Lehrervereins zuwiderläuft, wenn solche Ver
bände in die Provinzial» bezw. Landesvereine aus
genommen werden, welche irgend welche Sonder- 
interessen versolgen (wie z. B. Rektoren-, konfessionelle 
? nCmC'^ . Es ist ein berechtigtes Verlangen, um 
olchen Vereinen den Anschluß zu gewähren, die in 

ihren Sitzungen jeder Kategorie des Lehrerstandes 
den Eintritt in den betreffenden Verein ermöglichen. 
. Angesichts der Bestrebungen von gewisser Seite, 
den Geist des Zwiespaltes in die Reihen der deutschen 
^brerschast zu tragen, ist dieser Hinweis ganz am 

0.-3« den ant 14. Januar beginnenden 
«chwurgerichtssitzungen ist folgende Tages- 
n«? ststgestellt worden: Montag den 14. Ja- 

gegen die Arbeiter Johann Druschke 
Thiel aus Elbing wegen versuchten 

schweren Diebstahls und Raubes (§ 242, 243). Diens- 
a® Januar gegen den Arbeiter Friedrich
m ^kfinger au^ Ladekopp wegen versuchter 
* » 01 ^rner gegen den Arbeiter Franz Schwabe 
aus Ließau wegen Nothzucht (§ 177 St.-G.-B.).

Mittwoch den 16. Januar gegen ben Arbeiter Wil
helm Reich aus Carlshof wegen versuchter Nöthigung, 
Bedrohung, Körperverletzung und gemeinschaftlichem 
Raub (§ 240, 241, 249, 250). Donnerstag den 
17. Jan. gegen den Ttschlerges. RobertPschenny ausNeu- 
mark wegen Meineid und wiederholten Diebftahl 
(§ 154, 243). Freitag und Sonnabend, 18. und 
19. Januar gegen den früheren Besitzer Dietrich Wiens 
aus Pordenau, Besitzer Hermann Warkentin, Abraham 
Figuth-Kl. Lichtenau und Mühlenbesitzer Gustav Krause- 
Barendt wegen Verbrechen gegen die Concurs-Ordnung 
und Wiens wegen Meineid (§ 210, 211, 212. § 193). 
Montag, 21. Januar gegen den Schauspieler 
Richard Lenz-Elbing wegen Meineid. Dienstag, 
22. Januar gegen die heimathlosen Arbeiter Friedrich und 
Gottfried Pätzel wegen gemeinschaftlichen Raubes (§ 250). 
Mittwoch, 23. Januar gegen die Arbeiter August 
Zachowski aus Krug Schweinegrube und Arbeiter 
Franz Mieczikowski aus Reheide wegen gemeinschaft
licher Körperverletzung mit Todeserfolg. Donnerstag, 
24. Januar gegen den Arbeiter August Kämmer aus 
Elbing wegen Sittlichkeitsverbrechen. Freitag und 
Sonnabend, 25.u.26.Jan. gegen die Arbeiter Johann 
Kollnitz aus Weißenburg, Arbeiter Johann Wischniewski 
aus Böhnhos und die Arbeiterfrau Auguste Wischniewski 
geb. Peters aus Böhnhos wegen Meineides.

Neubildung der Bezirkseifenbahnräthe. 
Dem Vernehmen nach wird, da das Mandat der für 
die Jahre 1892 bis 1894 gewählten Mitglieder der 
Bezirkseisenbahnräthe am 31. Dezember 1894 erloschen 
ist, die Neubildung dieser Bezirkseisenbahnräthe für 
die Jahre 1895 bis 1897 vorgenommen. Bei dieser 
Wahl haben die zuständigen Minister beschloffen, die 
durch die am 1. April 1895 bevorstehende Neuordnung 
der Staatseisenbabnverwaltung bedingte anderweite 
Zusammensetzung der Eisenbahn-Direktionsbezirke in 
Rücksicht zu ziehen. Demnach werden die an den bis
herigen Direktionssitzen verbleibenden Bezirkseisenbahn
räthe für folgende Direktionsbezirke in Wirksamkeit 
treten: Diejenige zu Bromberg für die Dtrektions- 
bezirke Bromberg, Danzig und Königsberg, zu Berlin 
für die Direktionsbezirke Berlin und Stettin, zu Magde
burg für den Direktiousbezirk Magdeburg, zu Hannover 
für die Direktionsbezirke Hannover und Münster, zu 
Frankfurt a. M. für die Direktionsbezirke Frankfurt 
a. M> und Kassel, zu Köln für die Direktionsbezirke 
Köln, Elberfeld, Essen und St. Johann-Saarbrücken 
und zu Erfurt für die DirektionSbezirke Erfurt und 
Halle.

Strafkammer zu Elbing.
Sitzung vorn 5. Januar.

Geständig, im ersten halben Jahre 1894 mit 
einander straffälligen Ehebruch (§ 172 St.-G.-B.) ge
trieben zu haben, sind der Töpfer Reinhold Abraham 
uns Wittwe Bonborn, geb. Müller, aus Pangritz. 
Auf je einen Monat Gefängniß wird als Strafe er
kannt. — Zwischen dem Formerlehrling Hugo Kühn und 
seinem Kollegen entstand am 4. September eine freundliche 
Rauferei in der Fadrik. In dieser verletzte mit einem Meffer 
Kühn.seinen Freund. Kühn steht unter Anklage der 
vorsätzlichen Körperverletzung. Da die Bevoeisaufnahme 
ergab, daß die Verletzung aus Versehen geschehen ist, 
so wurde Kühn sreigesprochen. — Der Schiffsführer 
August LipinSki aus Thorn ist geständig, als Führer 
des Weichseldampfers Alice am 31. Juli die Cholera- 
Station zu Pieckel vorbeigefahren zu sein, ohne sich 
untersuchen zu lassen, gemäß Regierungsverfügung 
vom 10. Mai. Als Strafe wird auf 1 Woche Ge
fängniß erkannt.—DerKnecht Carl BehrendtsusTiefern
ste ist geständig, im Jahre 1890 zu Budisch Kartoffeln und 
Weizen von seiner Frau angenommen zu haben; Sachen, 
von denen er wußte, daß dieselben auf eine unredliche 
Weist erworben waren. Wegen Hehlerei wird Behrendt 
zu 10 Tagen Gefängniß verurtheilt, welche Strafe 
durch die Untersuchungshaft als verbüßt erachtet wird. 
— Unter Anklage, am 2. und 10. Januar 2 Personen 
Verhaftet zu haben, steht der Polizeisergeant August 
BercioauSMarienburg. DieBeweisaufnahme ergab, daß 
am 2. JanuarBercio eine Frau Froese und am 10. Januar 
einen Jungen ohne jeden Grund und ohne Auftrag 
im Gefängniß eingesperrt hat. Der Angeklagte soll 
ein großer Branntweintrinker sein und bereits das 
Delirium tremens gehabt haben. Zu 9 Monaten 
Gefängniß wird Bercio verurtheilt und ihm die 
Fähigkeit abgesvrochen, binnen 3 Jahren «in öffent
liches Amt zu bekleiden.

Telegramme
der

„Altpreuftischen Zeitung."
Wien, 7* Januar. Im Saale zum 

goldenen Lux fand eine stark besuchte 
Anarchistenverfammlung statt. Als der 
Redner sich in heftigen Angriffen gegen die 
bestehende Gesellschaftsordnung ausliest und 
auch die Arbeieerverhältniffe in Italien auffs 
heftigste kritisirte, wurde die Versammlung 
aufgelöst.

Pest, 7. Januar. Die Krisis ist noch 
immer unentschieden, doch erwartet man, daft 
heute Bauus Khuen-Hedervary endgiltig mit 
der Cabinetsbildung betraut werde.

Pest, 7. Januar. Die für gestern ange
kündigten Volksversammlungen nahmen einen 
stürmischen Verlauf. Eine in der nationalen 
Turnhalle stattgehabte, vou 5000 Personen 
besuchte Versammlung wurde aufgelöst. Auf 
der Strafte kam es zu erregten Szenen. Die 
stark aufgebotene Polizeiwache nahm 50 Ver
haftungen vor.

Paris, 7. Januar. Die Abberufung 
des italienischen Botschafters ruft hier grofte 
Erregung hervor. Man glaubt, Crishi suche 
mit Frankreich Streit, um die Vorgänge im 
Innern der allgemeinen Beachtung zu ent
ziehen.

Petersburg, 7. Januar. Die Demission 
Pobjedonoszews steht trotz aller Dementis 
bevor.

Krakau, 7. Januar. In ganz Galizien 
haben die Schneestürme zugenommen. Der 
Bahuverkehr ist andauernd gestört. Die 
Landstraften sind unpassirbar. Auch in 
Russisch - Polen ist der Bahnverkehr vielfach 
unterbrochen.

Brüssel, 7. Januar. Die Blätter be
stätigen die gerüchtsweise aufgetretene Nach
richt, daft ein englischer Finanzmann einen 
Theil des Congostaates ankaufen und einen 
Theil der schwebenden Schuld tilgen wolle,

falls ihm die Ausbeutung des Maxem (?) 
überlassen werde.

Constan tinopel, 7. Januar. Der Sultan 
ernannte Giorgi Pascha Berowitsch zum 
Fürsten von Samos.

Rew-Aork, 7. Januar. Aus Lima wird 
die Verhaftung des Kriegsministers und des 
Anführers der Rebellen deS General Arana 
gemeldet. Die Rebellen, in Rio do Sul pro- 
klamirten die Republik. Der Präsident 
Barros erklärte, die ganze Macht Brastliens 
zur Unterdrückung des Aufstandes aufzubieteu.

7 • |1
101,70
102.10
103.10
101.80
219.80
164,55
106,25
106,00
85,80

Börse und Handel.
Telegraphische Börsenberichte.

Berlin, 7. Jan., 3 Uhr 9 Min. Nachm.

Desterreichische Goldrente  
MEt. Ungarische Goldrente . . . . 
Russische Banknoten  
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
4 pCt. preußische Consols  
4 pCt. Rumänier...................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten.

Büxse: Fest. Cours vom
3V2 pCt. Ostpreußffche Pfandbriefe . . 

pCt. Westpreußische Pfandbriefe .
Oesterreichische ~ '

Produkten-Börse.
Cours vom.............................................
Weizen Mai

Juni
Roggen Mai

Juni  
Tendenz: fester.

Petroleum loco........................................
Rüböl Mai

Juni
Spiritus Mai

oJlL 

141', 00 
120,00 
118,70

7,|1.
140,00
142,00
120,00
119,20

19,70
43.40
44,00 |
36.40 !

19.70
43 40
43,90
36,2)

Königsberg, 7. Jan., — Uhr — Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grorhe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommissionsgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß.

Loco contingentirt................................... 50,75 „ Geld.
Loco nicht contingentirt 31,25 „ Geld.

Danzig, 5. Jan. Getreidebörse.
W e i z e n (p. 745 g Qual.-Gew.): ruhiger. 

Umsatz: 200 Tonnen, 
inl. hochbunt und weiß  
„ hellbunt.............................................

Transit bochbunt und weiß .... 
„ hellbunt ...................................

Termin zum freien Verkehr April-Mai 
Transit „
Regulirungspreis z. freien Verkehr .

Roggen (p. 714gQual.-Gew.): matt, 
inländischer.............................................
russisch-polnischer zum Transit . . . 
Termin April-Mai..............................
Transit „ 
Regulirungspreis z. freien Verkehr

Gerste, große (660—700 g)....................
kleine (625—660 g)..............................

Hafer, inländischer........................................
Erbsen, inländische  

„ Transit 
Rübsen, inländische 

Jt
133—136
131
100
96

135,00 
101,00 
133

109
74,00 

113,00
79,00

109
110
85

100
110
81

165

SpirituSmarkt.
Danzig, 5. Jan. Spiritus pro 10,000 Liter loco 

contingentirt 50,00 Gd., nicht contingentirt 30,25 
Gd., pro Januar 30,25, 30,50 Gd.

Stettin, 5. Jan. Loco ohne Faß mit 50 Jt 
Konsumsteuer 30,80, loco ohne Faß mit 70 A Konsum
steuer —, pro Jan.-Feb. —,—, pro April-Mai —.

Butter-Bericht.
Bon Gust. Schultze & Sohn.

Berlin, 5. Januar.
Mit Beginn des neuen Jahres trafen von den 

Exportplätzen lebhaftere Berichte mit Preissteigerungen 
ein. Hier riefen die Nachrichten keine Besserung hervor, 
der Consum war sehr schwach. Preise gingen 3 A zu
rück.

------ 75
 
 

33—63

— 95
— 85

Hof- und Genossenschafts-Butter . . Ia 
Ha 

lila 
Abfallende

p. 50 Ko. 
A.

Landbutter:

Tendenz:

Preußische . • 
Netzbrücher. . 
Pommersche. . 
Polnische . .
Bayrische Senn- 
Bayrische Land- 
Schlesische . . 
Galizische . . 
Margarine . . 
Matt.

Amtliche Notirungen
der von der ständigen Deputation gewählten NotirungS- 
Commission. Preise im Berliner Großhandel zum 

Wochendurchschnitt per comptant.
Butter.

Montag: Hansel u. Gretel.
Große Märchenoper.

Dienstag, den 8. Januar 1895:
Benefiz 

für Carl Starka. 
Zum ersten Male: 

Der Trompeter von 
Säkkingen. 

Romantische Oper in 3 Acten und 1 
Vorspiel von Neßler. 

Im II. Act 
unter Mitwirkung des gesammten Schau-. 

spielpersonals: 

Großes Maifest.
Mittwoch, zum dritten Male: 

Hansel und Gretel* 
In Vorbereitung: PffMAn* Trauerspiel v. Goethe, IlgUlODL Benefiz
Hans Wulfe,



Einsatz nur 3 Mark.Einsatz nur 3 Mark.

s
 g j Einmalige grosse

Russische | Regensburger Geld-Lotterie
Ziehung am 12. Januar 1895 und folgende Tage.

ä
ä
ä
ä

Trotz abermaliger Erweiterung keine Preiserhöhung!

BUCHFÜHRUNG

iU
ThJ acoty, Gegründet 1874.

er..

M. 22.40 M. 11.20 M. 5.60 M. 2.80i
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J. VölSner’s 

weltberühmte

italie«ischrr Tischwein, 
ä gi. 1,00 M., bei 10 Fl. OO Pf. 
empfiehlt die Weinhandlung von

William Vollmeister.

Der neue Cursus beginnt Donners
tag, den 10. Januar, und dauert 
2 Monate.

Meldungen bis Dienstag, den 
8. Jannar, Abends, bei Herrn Levy, 
Friedrichstraße 2 (Firma Wollenberg, 
Möbelfabrik), woselbst alles Nähere zu 
erfragen ist.

Das Curatorium.

j?

Das eiiUiö 
Praktische 
!Ur glatte 

Fahr
bahnen.

Der grosse 
~ , den

----------------------------------- unsere Patent- 
H-Stollen errungen, hat Anlass zu ver
schiedenen werth los.Nach ah m ung. 
gegeben. Man kaufe daher unsere stets 
scharfen H-Stellen nur von uns direct, 
oder in solch.Eisenhand'ung., In denen unser 
Plakat (wie nebenstehend) ausgehängt 
Preislisten u. Zeugnisse gratis u. fräsen.

MeSpr. Nrov.-Fklhtverkln.
Dienstag, den 8. hust, Abds. 87, Uhr:

MM" Sitzung. *MW

Mmchener Pschorr-Kier
offerirt in kleinen Gebinden u. Flaschen 

John Kaihorn Wachs., 
k. Hinterstraße 7.

Meine erste directe Abladung

Mesßnil-Apftlßve« und 
Citronen 

von Giuseppe Gatto, Messtna, 
traf ein und gebe in ganzen Original- 
Kisten und per Dutzend billigst ab.

Otto Schicht.

Oacao j
Rlqnetd 

bester § 
als holländischer, ä- 

bei
Bernh. Janzen.^

Elbinger Standesamt.
Vom 7. Januar 1895.

Geburten: Arbeiter Friedrich Klein 
S. — Fabrikarbeiter Anton Rudloff 
S. — Fabrikarbeiter Andreas Kluth 
S. — Arbeiter Carl Becker T. — 
Gelbgießer Eduard Groß T.

Aufgebote: Förster Carl Fr. Aug. 
Henschke-Elbing mit Jda Emma Agnes 
Verch - Köntopf. — Former Georg 
Dumke mit Auguste Ehlert.

Eheschließungen: Kaufmann Oscar 
Korthals mit Margarita Kazmierczak.

Sterbefälle: Fabrikarbeiter Fried
rich Koß T. 3 I. — Fabrikarbeiter 
Andreas Roski T. 11 M. — Arbeiter 
Johann August Kehlmann 54 I. — 
Altsitzer Joses Settau 78 I. — Eigen
thümerfrau Dorothea Bork, geb. Settau, 
86 I.________________________________

Mnsn Setzer-
und

/ < ♦ ♦ 4 /V 4 4

j Kaiser»! 7!
D empf. Beruh, Janzen. K i

Atelier für Künstl.Mhnc
Specialität:

Plombiren.
C. Kiebbe,

Jnn. Mühlendamm 20/21.

Faeturen, 
Rechnungen, 
Memoranden, 
Aviskarten, 
Briefköpfe re. re.

werden auf speziellen Wunsch der Herren 
Auftraggeber in eopirfähigem Druck 
bergestellt.

H. Gaartz’
Elbing. Buch- und Kunstdruckerei. 

Stereotypie.

Mark 40,000 Mark 15,000 ev.Mark 500,000 Mark 100,000
„ 30,000 „ 10,000 - ------ -
„ 20,000 „ 2 ä 5000

Original-Loose I. Classe:
7i 7i 7* 7s

•Mark

§2,50
H p. Pfund
T kostet

Minger Landmrtffchastlicher 
LaLal-Derei».

Iereinssthung: 
Donnerstag, den 1O. Januar 

Nachmittags 4 Uhr, 

tzM" in der Börse. "HW 
Tagesordnung:

1) Referat des Vertreters länd
licher Genossenschaften (Raiff- 
eisen'scher Organisation).

2) Geschäftliches.
Nach Schluß der Sitzung: Gemein

schaftliches Abendessen.
Gäste sind willkommen und wird um 

pünktliches, recht zahlreiche- Er
scheinen dringend gebeten. 

Der Vorstand.

300,000 „ 50,000
200,000 „ 25,000 etc. etc.

Original-Voll - Loose 
gültig für beide Classen: 
7i 7. 7. 7.

Geld-Lotterie zu Trier.—
Genehmigt in dem gesammten Umfang der Monarchie. 

I. Classe: 14. n. 15. Februar 1895. 
j&I&ßUSg II. Classe: 8.—10. April 1895.

Hauptgewinne: BGe!ds ®hn« Ab™9-

Hauptgewinne

75,000 Mark, 
50,000 Mark,
25,000 Mark, 
10,000 Mark

U. S. Wb

KakfMNWtt Kerm.
Dienstag, den 8. Januar er., 

präcise 87, Uhr: 

Bortrag 
des Herrn Oberlehrer BehHng i 

„Der Kos uoti Kersaitles." 
HSF Bücherwechsel ‘‘Wl 

im Gewerbehause.

/«ternstr. 21 Wohnung zu verm. NÄ' 
® bei Frau Wichert daselbst.

Gummi-Boots

* Pateut-H-S
(jO Stets

<1 scharf i 
Kronentritt 

A unmöglich!

I 70/arming:
— unsere Pat

HHHHHH 

Ittustrirle Fraueu-Zcitung.
Ausgabe der „Modenwelt" mit Unterhaltungsblatt.

Jährlich 24 Doppel-Nummern, vom 1. Januar 1895 ab enthaltend je:
12 Seiten Unterhaltungsblatt: Romane, Novellen, Feuilletons, Redactions

Post, Aus dem Leserkreise. Jährlich etwa 200 Vollbilder und Text- 
Illustrationen;

4 Seiten Beiblatt: Portraits, Kunstgewerbliches, Aus der Frauenwelt, Mode 
und Bandarbeiten, Siterarisches; ,

LS Seiten Modenblatt: Toiletten und Handarbeiten. Jährlich etwa 2000 Ab
bildungen. — Ferner jährlich:

12 Beilagen mit etwa 240 Schnittmustern; — 24 farbige Modenbilder 
mit gegen 160 Figuren; — 8 Extra-Blätter; — 8 Musterblätter für 
künstlerische Handarbeiten. — Das Ganze in farbigen Umschlägen.

Alle Buchhandlungen und Postanstalten nehmen jederzeit Abonnements 
zum Vierteljahrs-Preise von Ä)k. 2,50 — st. 1,50 ö. 338. an. Außerdem 
erscheint eine Große Ausgabe mit jährlich ««farbigen Modenbiwern 
zum Vierteljahrs-Preise von M. 4,25 — st. 2,55 0. W Probe-Hefte 
gratis und franco in allen Buchhandlungen.
Normal-Schnittmuster, besonders ausgezeichnet, zu 30 Pf. — 18Kr. portofrei 

WeEn W, 35. — Wien I, Operng. 3.

Landwirthschastl. Bauten 
werden bei solidester Ausführung, bestem Material und billigster 
Preisberechnmg^ausgeführ^ 6ei mir die crfoW

Zeichnungen und Kostenanschläge machen zu lassen, welche IN icoem Haue 

kostenlos gesertigt werden.
ÄmpMgkwerltMkldentkN. ErnstHildebrandt

KkkaulltMchnns.
Tsllyerstgg den 10. Januar k. 3., 
sollen aus dem Forstreviere Rakau, 
Eggertswüsten und Ziegelwald etwa 
folgende Hölzer öffentlich meistbietend 
verkauft werden:

11 Deichseln, 4 Ki., 4 eins. 
Dachlatten,

13 Hopfenstangen (Fichten),
44.5 R.-Mtr. Bu.-,Bi.-, Ki.-Kloben- 

holz,
127.5 R. - Mtr. Bu.-, Bi.-, 

Knüppelholz,
937.5 R.-Mtr. Reisig. 
Versammlung der Käufer

Morgens 10 Uhr
im Hirschkruge zu Dörbeck.

Elbing, den 25. December 1894.

Der Magistrat.

Vogelfänge
Geheizte Zimmer (Lesetische) — 

angenehmer Aufenthalt.
Schöne Schlittbahu.

F. L. Keil.

T* KrewisaUige
. I? i st ii "i n o

in solideste Eisen-Jjfv' 
constructlon mit /tA’ X 
bester Repe-
tit:ons-Me-><X© V 
chaniky/ vorzüglich

V geeignet ;Ur
Unterrichts- und

Uebungszweeke von
M. 460,- ab.

Porto und Liste 40 Pfg.,
Einschreiben 30 Pf. extra.

Das lehrreichste Blatt sür ^)aNhaNdtNerker ist die 
Bau-Heitichrist. Wer alle R-uernnge» im Hochbausach verfolgen wich 
5” & in »ot. Berechnung, Veranschlagungen re. vervollkommnen wich 
we! irgend einen,Rath im Baufach gebraucht, der abonnire dieses Blatt 

Ausführliche Artikel über , ,

ßreppcir- uni> KewotöetiM, ZchMrmttekn, Zchsten etc.
Die Bau-Zeitschrift ersetzt theure Bücher

und sollte bei keinem Bauhandwerker fehlen.
Preis '/.jährlich 1 M. 35 Pf. und ist nur direkt durch die Bau- 

gewerbliche Buchhandlung in Meiniugen zu beziehen.

Mchtigen Maurern und Mmerlenten 
wird diesen Sommer lohnende Arbeit nachgewiesen, wo sie so viel verdienen, 
daß sie im Winter eine Bauschule besuchen können..

Näheres durch die Redaktion obiger Zeitschrift. --------------

Eltern,
')te ihren Sohn einen auskömmlich^ 
Beruf, als solchen die Sitografie, g r ü E 
lich erlernen lassen, belieben sich m 
mir in Verbindung zu setzen.

Carl Schmidt,
(früher I. Zeichner und OberlitografX 

Litografie u. Druckerei, Spieringstr>

Einen Lehrling 
zur Erlernung der Bäckerei und Conditov 
sucht von sofort

Heinr. Korella,
Coaditor und Vn-kcrmciftt

Tiegenhof.

Walte,
seit 1855 im Handel, bestbewährtes 

Mittel gegen alle Arten Erkältungen, 
als Lähmungen, Gestchtsschmerzen, 
Heiserkeit re. Merztlich vielfach 

empfohlen.
Original-Packete ä 50 Pfg. und 

1,00 Mk. zu haben bei G. Goetz, 
Apotheke, Herrn. Lehnert, Apo
theke, Max Beschert, Apotheke, 
woselbst Prospekte gratis vertheilt werden. 

Alleiniger Fabrikant
W. Völlner, Hamburg.

bestes Fabrikat, 

neueste Faeon 
mit schmalen Spitzen. 

Hohe Damcn-
Boots

mit Krimmerbesatz für 5,90

Z&Ä 
MtAllE 
feÄ

<3 derWeir -ck- #

ZeltnngScatnloge, Kostcnvorcinschläg« 
gratis und franko. Billigste Preis« 
notirung. Grötzere Jnsertionsaufträg« 
|U btn niedrigsten Pauschalpreisen, j|. 

Bureau in Danzig, Heiliges 
gasst 13. ______________ >.

Streut den Itzttel^
h

Damcn-Halb- 
Boots 

mit wollenem Tricot-Futter 
für 9,55.

M. 40.— M. 20. — M. 10.— M. 5.-

Georg Joseph,
Berlin C., Grünstr. 2. M

Chr. Carl Otto,
Uupünstrumenten-Fabrik,

Markneukirchen i. Sachsen.
Billigste Bezugsquelle von 

Musikinstrumenten aller Art? 
Saiten, Ziehharmonikas, Musik
werke rc. zu Engros-Preisen. 

— ‘ Verlangen Sie Preisliste 
A von Musikinstrumenten und Saiten, 
B von Ziehharmonikas und Musikwerke 

gratis und franko._________ \

Vorschriftsmäßige 

Post-Packet-Adressen 
(mit beliebiger Finna bedruckt) 

1OOO Stück 

jetzt 8,50 Mk., 
bei mehreren 1000 ä 1000 

W 3 Mk. -M,
Die Post nimmt ohne Firmen-DrU^ 

5 Mk.
H. Gaartz1

Buch- und Accidenz-Druckerei, 
____________ Elbing.

Eine Wohnung 
von 3 bis 4 Zimmern nebst Zubehö 
zum 1. März 1895 gesucht.

Schriftliche Offerten nebst Preis' 
angabe sind einzureichen bei

G.&J. Müllen
Tischlermeister.^

Eine Wohnung v.
gr. Zimm., h. Küche u. Kam^ 

mit Wassert., 2 Tr., zum 1. April F 
vermiethen

Hcmil-Vools
mit wollenem Futter 

für 15^65.1 

Hmtn-Gmiimi-
Galolchen 

mit wollenem Tricot-Futter 
für |4,25.|

Damen-
Kummi-Haloschen 

mit wollenem Tricot-Futter 

für 3,10.

Eeohn., Corraspond., Kontorarb. 
Stenographie. 
, Schnell-Schön-

9 XchFitt

Gratis A. gichoret
Prospeot. Erfolg garan iert 
Adressieren Bie genau wie folgt: 

Erstes Deutsches Handels-Lahr-Institut 
OTTO SIEDE-ELBING.

Existenz.
Probebrief 

franco.Gratis
Prospect.

Brieflicher prämiierter 
Unterricht

Loose

3 Mark
Porto u. Gewinnliste 30 Pf. 

extra, empfehlen die Bankhäuser

Carl Heintze,
Berlin W., Hotel Royal, Unter den Linden 3,

Max Weinschenk in Regensburg.

Stellung.
Prospeot 
gratis

02792881



Der Hausfreund.
Liigliche Beilage zrrr „Altpreußische« Zeit««,».

____ __  ■' —y—■■■ ■ ----------- -------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------

Rr» 6  Elbing, den 8. Januar. 1895.

Der Australier.
Roman von Adolf Reichner.

Nachdruck verboten.
21) ----------

-Wenn ich es aber sage?"
Achtung vor Ihren Aussagen, Herr 

^verft; ich bezweifle als Privatmann nicht im 
'vertngsten das, waS Sie sagen, aber als Be- 
to.leAr ’0nn ich auf eine nicht er- und bewiesene 
^auptung-kein Gewicht legen."

Herr Oberst," wies der Polizei, 
orrector ihn zurecht; „es ist hier nicht Sitte, so 
laut zu sprechen."

werde ich gehen!"
«irbt 2» m lB lo rücksichtsvoll sein, Sie daran

Obnft"" 10 irQScn 6ie?" fnktoie der 

ta'Äft tW8etdl®9QTtotfie fprn 

°°n i-n-m OSI°r P°llm°,n E ,rüb r " R®»

erwidAe gesagt zu haben,"
schon mitgethei?? dnkÄ?' Ä 1)01)6 ^nen 
ein begnadigter ^es^,n^»er Oskar Poümann 
Wiederkehr nach t ist besten
ist, wenn auch sonst nichts aeaen^Ä°^? strafbar 
sollte." 0 9 ihn vorliegen

-Hm", machte der Polizeidirector, eine Zu
rechtweisung des Oberst unterdrückend- £ 
den letzteren Punkt anbelangt, so haben darüber 
die Gerichte zu entscheiden. Jedenfalls aber 
können Sie selbst nicht in Abrede stellen, daß 
st -2"bere Verurtheilung nur einer militärisch

Handlung galt, sonach eine bürgerliche 
?araus nicht resultiren kann.

.Vaben Sie sonst nichts anzugeben?"
and-r!" °us einer Stimmung in die 
des BoliÄd^st Oberst verdroß das Verhör 

W ^^ors, weshalb er antwortete: 
-EN, wenigstens nicht hier."

sprach' flJÄ von dieser Erklärung Akt," 
Grund deÄb-n °»! ^Keidirektor, „um auf

10 6et|cIbcn Ihre Vernehmung durch die 

Commandantur zu veranlassen. Einstweilen 
erinnere ich nur daran, daß Sie freiwillig zu 
mir gekommen sind, um mir über einen Unter
suchungsgefangenen Mittheilungen zu machen, 
bezüglich dessen es zweifellos ist, daß er in 
keiner Weise der Competenz militärischer Be- 
Horden untersteht."

Höchst unzufrieden mit dem Resultate seiner 
Denunciation entfernte sich der Oberst.

„Es geschieht mir ganz recht", brummte er 
vor sich hin, als er die Treppe hinabstteg; 
„man soll immer beim ersten Entschlüsse bleiben. 
Hätte ich dem Kerl nur gleich heute Nacht, als 
Mayen kam, den Hals umgedreht, ehe er ver
haftet werden konnte. Jetzt sitzt er sicher hinter 
Schloß und Riegel, und ich muß ihm schließlich 
noch ins Blaue hinein nachreisen, wenn ich ihm 
den Hirnschädel einschlagen will."

Im weiteren Verlaufe seiner brutalen 
Ueberlegungen kam ihm auch die Anklage wegen 
falschen' Spieles wieder in die Erinnerung und 
im Zusammenhänge damit die Mittheilungen 
des Polizeidirektors im Betreff seines Sohnes 
Edmund.

Dies veranlaßte ihn, statt nach Hause zu 
gehen, sich auf die Commandantur zu begeben.

Einundzwanzigftes Kapitel.
Den sogenannten Marchese Rospoli hatte 

seine bis zur Verhaftung zur Schau getragene 
Sicherheit bald verlassen, als er sich erst einmal 
hinter Schloß und Riegel sah. Anfänglich gab 
er sich den Anschein, als ob er das Intermezzo 
für ein kleines Abenteuer halte, welches sich so
fort ausklären werde. Nachdem er zuerst er
klärt hatte, von der Polizei Genugthuung for
dern und sich unter den Schutz seines Ge
sandten stellen zu wollen, kam er von diesen 
hohen Redensarten bald zurück, als er die 
Wahrnehmung machte, wie wenig er damit zu 
imponiren vermöge. Sein gebieterisches Ver
langen, int Polizeigebäude augenblicklich ver
nommen zu werden, wurde gar nicht beant
wortet. Der Beamte du jour nahm die 
Üblichen Personalien rc. auf, wie das bet der 
Einlieferung jedes Verhafteten geschieht, und 
ließ den vermeintlichen Marchese ohne weitere 
Aufklärungen in ein Dötentionslokal bringen.

Die äußeren Umstände, wegen welcher, 
sowie unter denen die Verhaftung stattgesunden 
hatte, sicherten dem Italiener eine insofern be
vorzugte Behandlung, als er nicht mit anderen 



Arrestanten zusammengesperrt wurde, sondern 
etn Lokal für sich allein erhielt,. das freilich 
noch immer an Comfort viel zu wünschen übrig 
ließ.

Die Lage des Marchese war kritisch. Sem 
Loos hing von Umständen ab, von denen er 
absolut nicht sagen konnte, ob sie schon einge
treten seien. Hatte seine Verhaftung wirklich 
nur deshalb stattgefunden, weil er heute Abend 
mit etwas minderem Geschicke als gewöhnlich 
Volte geschlagen? Oder handelte die Polizei 
auf Grund anderer Ursachen? Und wenn das 
der Fall war, wie weit war die Polizei über 
ihn und sein Vorleben unterrichtet? Wußte sie 
seinen wahren Namen Bernthal und mit dem
selben das ganze lange Register seiner Vergeb
ungen gegen die bürgerliche Ordnung in weitem 
Umfange?

Was dem Verhafteten im ersten Moment 
als eine besondere Fatalität erschienen war — 
die Verschiebung seines ersten Verhörs auf den 
noch nicht angebrochenen Tag — gereichte ihm 
jcht zum Vortheile. Er gewann Zeit zum 
Uederlegen. Daß man im Hotel Nachsuchungen 
anstellen würde, war ganz unzweifelhaft; aber 
da er als erfahrener Flibustier der menschlichen 
Gesellschaft auf eine solche Eventualität immer 
gefaßt gewesen sein mußte, so hatte er jederzeit 
Alles entfernt, was ihn irgendwie hätte com- 
promittiren können. Das Einzige, was im 
Hotelzimmer aufgefunden werden konnte und 
einigermaßen verdächtig oussah, war der Be ,itz 
der vielen Spielkarten in dem uns bekannten 
Kästchen. Aber ein solcher Besitz war an und 
für sich ja nicht verboten, zumal die Karten 
selbst nicht „präparirt" waren. Die vorhandenen 
Toilettegegenstände, wenn sie auch das gewöhn
liche Maß überstiegen, bewiesen zunächst nur, 
daß der Besitzer derselben sehr eitel sei. Diese 
Lage der Verhältnisse erwägend, fühlte der ein
sam brütende Arrestant seinen Muth wieder 
steigen. Es beschloß, bei dem zu bestehenden 
Verhöre so viel wie gar keine Aussagen zu 
machen, vielmehr abzuwarten, welche Fragen 
an ihn gestellt würden, um daraus zu ersehen, 
in welcher Gefahr er sich befinde.

Nachdem er diesen Entschluß gefaßt hatte, 
legte er sich, den verwöhnten Marchese ver
leugnend, auf den harten Strohsack der Unter
suchungszelle und schlief ein, so fest, daß ihn 
erst des Schließers Schlüsfelrasseln erweckte.

In vorgerückter Vormittagsstunde erst wurde 
er vor den untersuchenden Beamten geführt.

Schon bei der Aufnahme der Personalien 
geriethen Beamter und Jnquisit aneinander.

„Sie heißen?" fragte der Erstere.
„Marchese Rospoli", antwortete der Gefragte. 
„Diesen Namen haben Sie in's Fremdenbuch 

des Hotels geschrieben", versetzte der Beamte; 
„ich frage Sie aber nach Ihrem wirklichen 
Namen." _ w e ,.

„Ich führe doch den Namen Rospoli nicht 
erst hier," entgegnete der Verhörte barsch; „ich 
führte ihn jederzeit."

„Wir wissen allerdings", bestätigte der 
Beamte, „daß Sie ihn schon seit einiger Zeit 
im Gebrauche haben; damit ist aber weder 
bewiesen, daß sie ein Recht auf diesen Namen 
haben, noch meine Frage beantwortet. Ich 
wiederhole dieselbe also: wie heißen Sie?"

„Wenn Ihnen mein Name Rospoli nickt 
gefällt, so muß ich es Ihnen überlassen, mir 
einen neuen zu geben, der Ihnen besier behagt- 
Ich für meine Person bin mit „Rospoli" ganz 
zufrieden."

Der Beamte kannte die Bedeutung derartiger 
Frechheit ganz gut; gelassen erwiderte er:

„Wenn Sie in diesem Tone antworten, 
muß ich das Verhör für heute beendigen und 
Sie bis morgen in Disciplinarhaft bringen."

„Die Gewalt steht Ihnen zu Gebote", 
sagte der Italiener.

„Daß ich mit Ihnen über Gewalt oder 
Rechtsbefugniß stritte!" entgegnete mit gering
schätzendem Achselzucken der Beamte. „ZuM 
dritten Male: wie heißen Sie?"

Der Marchese gab gar keine Antwort.
„Sie verschlimmern Ihre Sache wesentM 

durch Ihr Schweigen", mahnte der Unter' 
suchungsrichter. „Versäumen Sie nicht, fw 
Anspruch auf Milde zu erwerben, indem Sie 
ein offenes Geständniß ablegen. Sie können 
nicht wissen, ob mir Ihr wirklicher Name nick' 
schon bekannt sei."

„Sie können sich bei mir jede derartige 
Mühe ersparen", versetzte brüsk der Marchese, 
„ich führe nur einen einzigen Namen — Rospoli 
— und der muß auch der Polizei genügen."

„Sie heißen Oskar Pollmann", sprach streng 
der Beamte und fixirte scharf den Italiener, 
der dadurch nicht im Mindesten aus der Faffung 
kam; im Gegentheil, nach einem Zögern von 
etlichen Secunden spielte ein feines Lächeln ulN 
seine Lippen-

Wenn Sie befehlen, so heiße ich auck 
Oskar Pollmann", antwortete er dann m» 
schwachem Spott; „ich lasie mir jeden Name" 
gefallen."

„Wollen Sie etwa leugnen, daß Sie Oskar 
Pollmann heißen?"

„Ich? Ick leugne gar nickt", entgegnete 
der Jtaliner, der, sobald er die Polizei am 
falscher Fährte sah, seine volle Dreistigkeit wieder 
fand. „Sie sagen, daß ich Oskar Pollman 
heiße und ich bin's zufrieden. Sie sollen keine 
Ursache haben, mich zu beschuldigen, daß i« 
nicht nachgiebig sei."

Weshalb änderten Sie Ihren Namen tn 
den "eines Marchese Rospoli um?" verhörte der 
Beamte weiter. .

„Mein Herr Richter, ich habe gar ntw 
die Absicht, mich zu vertheidigen. We" 
Sie mich wegen unbefugter Namensführun» 
anklagen wollen, so halte ich diese A 
klage durchaus nicht für so wichtig, daß ich ve' 
Versuch machen würde, sie zu widerlegen 
Verurtheilen Sie mich nur sofort zu der gdstv 
lichen Strafe wegen dieses fürchterlichen



fefete der Italiener höhnisch. „Sie verhaften 
mich kurzweg und Verlangen, daß ich meine Un- 
ichuld beweise; in civilisirten Ländern ist es 

Sitte gewesen, daß der Ankläger die 
Schuld des Angeklagten zu beweisen hatte." 

„<Lenn Sie, wie Die sich den Anschein 
^en. l° vertraut mit den Rechtsnormen sind« 
entgegnete der Beamte nicht ohne Ironie so 
werden Sie auch wissen, daß es Jnd'icien- 
beweise giebt. Sie haben sich schon in Heidel
berg verdächtig gemacht, denn sonst hätte man 
Sie schon von da aus nicht sianalisirt. Sie 
wurden hier bei demselben Vergehen, dessen 
man Sie von Heidelberg aus zeiht, ertappt."

"Wo sind die Zeugen hierfür?" unterbrach 
der Italiener den Sprechenden.

„Sind Sie eine Persönlichkeit, von der 
man sich einer Handlung, wie die Ihnen zur 
Last gelegte, versehen kann oder nicht?"

„Da bin ich selber neugierig."
„Wenn man erwägt", sprach der Beamte 

unbekümmert weiter, „daß Sie vor langen 
Zähren aus Grund der Zeugenaussage des 
jetzigen pensionirten Herrn Oberst von Ritten - 
bach vom Kriegsgerichte zum Tode verurtheilt 
Unb, diese Strafe aber durch des Königs 
hsi Qnfängnd) in Festungshaft umgewandelt, 
JSganä blassen wurde, so giebt diese 
CPrffrin?H? I- constatirende Thatsache eine 
Erklärung für Ihren Haß und ^hre 
Bersolgung des Oberst ton Rlttenbach. 
Da Sie sich aber sagen mochten, daß 
Sie den Oberst nicht tiefer verwunden 
konnten, als indem Sie seinen Sohn ruinirten, 

SieIhren Angriff gegen diesen. 
Ist das logisch, he?"

Dem Italiener war für einen Augenblick 
doch der Uebermuth vergangen; daß er für einen 
schon zum Tode verurtheilt gewesenen Verbrecher 
gehalten werde, ging ihm über den Spaß.

«Wir haben aber noch einen weiteren An
haltepunkt," fuhr der Verhörende fort. „Der 
Herr von Rittenbach hat bereits seine 
Aussagen abgegeben und dieselben sehr merklich 
unterstützt durch Berufung auf vergangene Dinge, 
über welche sich in unseren Acten Belege finden." 

Bei diesen Worten legte der Beamte seine 
Hand auf einen dicken Fascikel, den er vor sich 
liegen hatte und dem man sein Alter ansah.

„Der Herr Oberst hat die Gründe nicht 
verschwiegen, welche die uranfängliche Veran- 
mffung waren, wodurch Sie gegen ihn aufge
bracht wurden. Sie soutenirten als junger 

Änb Ihrer Militärzeit eine gewisse 
d u ine Reißig, eine offenbar zweideutige Per- 
™rto«‘"h 6let S'-bt A«,schlub
SBcr6tinounn6 btc nach Ihrer
fnrfc Wh.un? r bie Festung sich mehr- 
nahm" ^brselben zu besassen Veranlassung 

„Herr Untersuchungsrichter", sprach der 
Italiener mit wiederkehrender Zuversichtlichkeit, 
„Sie haben wir bereits einen Namen, Sie haben 
mir eine Geliebte gegeben, auf die ich allerdings

brechens; ich verzichte im Voraus auf die 
Appellation und bin bereit, augenblicklich den 
Finanzen des Staates mit der mir zuerkannten 
Strafe aufznh^fen. Eine größere Devotion 
können Sie doch unmöglich verlangen."

„Der Bestrafung für dieses Vergehen 
werden Sie allerdings nicht entgehen", versetzte 
der Beamte; „jedoch wird das Strafmaß davon 
abhangen, wie Sie sich gegen die gegen Sie 
erhobenen Anschuldigungen zu vertheidigen 
wissen werden."

„Endlich also werde ich doch erfahren, wes
halb man mich verhaftet hat."

„Das ist Ihnen im Momente der Ver- 
eröffnet worden," wies der 

bpr <1,ter be? Italiener zurecht; „von
vorgeschobenen Präsentation 

Verhaftbefehls konnte nach Lage der Sache 
Abstand genommen werden, da Sie in flagranti 
ertappt wurden."
A "Schreiben Sie es großmüthig der mir un- 

Situation zu," bat der Italiener 
malitös, wenn ich mich nicht mehr entsinnen 
ÄdL""Ich'L,e alsa'^."'°b° $0W b°. 

rtÄTÄS!*™ «tapp,,..

„Wirklich?" entgegnete der Italiener. „So
viel ich weiß, gehört das Spiel, das wir spielten, 
überhaupt zu den nichterlaubten. Warum bin 
den»r ich allein Hur Verantwortung gezogen 
worden und die übrigen Mitspieler nicht? Und 
ETr.f?’ xrolc 9te ^»en, falsch gespielt habe, 

Spielgegner da sein, welche 
ich benachteiligt habe? Wo sind sie denn? Ich 
erwarte ihre Namen." 
mwpntS*«enI!C ?jnen nut den Lieutenant von 
Rittenbach", versetzte der Beamte. „Sie werden 
nicht leugnen wollen, daß Sie demselben im 
^ben" e "e gt0^e ®umme Geldes abgenommen 

^tni;5ün^unbcrt Louisd^or", bestätigte der 
1ÄS, -L *» b'n überzeugt, d« 
diese Summ? 6a„tanbn? au8fQ8l. ”iä daß er 
loten bat. Würde Ä S“* Wche der. 
% "ü'ben «n^e/e Ä “bei 

bie •a$toortIS'8UnfaÄ„'X”r' Tx 

Lieutenant selbst befindet sih im Momente in 
ehrengerichtlicher Untersuchung wegen des Vor
falles."

„Und weil der Lieutenant Rittenbach viel, 
& allenfalls, möglicherweise rc. eine mich 

in Rcbe Aussage machen könnte, soll ich hier 
o* d^iben?" rief der Marchese entrüstet, 

antwortete ihm der Beamte, 
o.,a tinet an uns ergangenen Requisition 
Marck2 bon wo aus ein angeblicher

{aHch npfhi wegen dringenden Verdachtes, '""^spielt >ben, signalisirt ist.» 

6etQer etf?aen den Wunsch der Heidel- 
cht exact, das muß man sagen", ver-



stolz zu sein keine Ursache habe; möglich auch, 
daß Sie mir noch einen Vater, eine Mutter, 
oder Kinder, Geschwister geben; am Ende gar 
noch eine Frau? — Wozu das Alles? Ich er
kläre hiermit auf das Bestimmteste, daß Sie 
während der ganzen Stunde, die ich hier stehe 
und eine Unterredung aushalte, die Sie viel
leicht Verhör nennen, von mir völlig iremoen 
Dingen gesprochen haben und daß ich, wenn 
Sie in das Protokoll vielleicht etwas Anderes 
schreiben sollten, als: Der Beschuldigte ver
weigert jede Antwort zur Sache, — dieses Ver
nehmungsprotokoll nicht unterzeichnen werde."

„Uefoer dieses Unglück wird sich die Polizei 
zu trösten wissen," versetzte der Beamte.

„Das glaube ich auch," antwortete Rospoli. 
„Sie haben ja bereits den Anfang gemacht, die 
Vorschriften der Gesetze außer Augen zu lassen; 
da wäre es ein Wunder, wenn Sie in diesem 
Verfahren umkehren wollten."

„Für einen Ausländer, der Sie zu fein be
haupten, sind Sie merkwürdig bewandert in 
der deutschen Crinsinalprozeßordnung," bemerkte 
spöttisch der Beamte. Uebrigens werden Sie 
Ihren Haftbefehl erhalten."

„Bin sehr neugierig darauf,' entgegnete 
Rospoli, „denn bekanntlich muß in demselben 
der Gegenstand der Anklage bezeichnet sein." 

(Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges.
— Japanische Soldatenkleidurrg 

aus Papier hat die „Köln. Volks-Ztg." 
von ihrem Mitarbeiter in Yokohama erhalten; 
es sind Unterkleider, Hemd und Hose der 
japanischen Infanterie. Das verwendete 
Papier, bei dem man aber nicht an unser 
europäisches steife Brief-, oder leicht zerreiß- 
bare Zeitungspapier denken muß, ist gelblich 
und so fest, daß man sogar die Knopflöcher 
hat aussäumen können wie bei Leinenhemden. 
Die einzelen Theile sind theils aneinander 
geklebt, theils mit der Nähmaschine oder mit 
der Hand zu einem Ganzen aneinander ge
näht, an den Rändern mit Leinen-Litze be
setzt, auch mit Porzellan-Knöpfen versehen. 
Man rühmt diesen papiernen Unierzeugen, 
wie jener Mitarbeiter schreibt, Sauberkeit 
und Billigkeit nach, und die Soldaten sollen 
sie gern tragen. Von Waschen kann natür
lich bei dieser eigenartigen „Leibwäsche" nicht 
die Rede sein. Die japanischen Soldaten 
tragen diese Hemden und Unterhosen bis sie 
auseinanderfallen, und erhalten dann neue, 
soweit dies im Feldzuge möglich ist.

— Von den chinesischen Generalen 
entwirft der Berichterstatter der „Times" in 
Tientsin folgende eigenartige Schilderung: 
„Diese chinesischen Generale sind ein Stück 
Alterthum und man nlöchte kaum glauben. 

daß es so etwas noch in unserem Zeitalter 
geben kann. Dem Wesen nach sind sie eigent
lich Armeeunternehmer. Wie die bürgerlichen 
Mandarinen kaufen sie ihre Posten als 
Kapitalanlage. Der General bezieht eine be
stimmte Pauschalsumme von der Regierung 
und damit hat er alle Ausgaben für das 
Bataillon oder das Lager zu bestreiten. Seine 
Ersparnisse hängen nur von seinem Gewissen 
ab, ob er die Präsenzlisten fälscht oder seine 
Mannschaften betrügt. Nach der Schlacht bei 
Ping-Yang hatten viele Soldaten drei, vier 
oder fünf Monate keinen Sold bekommen. 
Einige Generale rechneten darauf, daß im 
Kriege Viele fallen würden, sie also dann 
nicht so viel zu zahlen hätten. Der berüch^ 
tigste Sünder in dieser Beziehung ist General 
Wei, die Berühmtheit von Ping-Yang. Wer 
hatte nur die Hälfte der Truppen, für welche 
er Sold bekam und die Truppen, die da 
waren, bestanden zumeist aus unausgebildeteü 
Kulis, die in die Stellen von Deserteuren 
geschoben wurden. Diese Kulis wollten natür
lich nicht ihre Haut zu Markte tragen. Aber 
Wei hatte gewissen einflußreichen Personen 
viel für sein Kommando gezahlt. Desertion 
wird im Allgemeinen von einem chinesischen 
General nicht als Unglück betrachtet. Freilich 
haben es nicht alle chinesüchen Offiziere nur 
aufs Geldmachen abgesehen. Einige sind 
freigebig mit ihren Fonds, gerade so wre 
einige tapfer und loyal sind und ebenso brave 
und loyale Soldaten haben. Die Tüchtigker 
eines Truppentheiles hängt lediglich von der 
Person seines Generals ab, und wie es rü 
feudalen Zeiten war, fühlen die Trupps 
mehr Anhänglichkeit an ihren Führer, der 
geworben hat, als an die Regierung oder an 
ihr Vaterland. Wie der Führer ist, so w 
die Mannschaft. General Tso-pao-kwei z. B., 
dem die Ehre des Kampfes bei Ping-Yang 
bis zu seinem Tode zusiel, war vielen Aus- 
ländern bekannt. Missionäre und alle übrigen 
hatten die beste Meinung von ihm. Er w<n 
nicht nur tapfer, sondern liebenswürdig un° 
wußte sich die Zuneigung Aller, die mit ihw 
verkehrten, zu erwerben. Der General wm 
selbst ein Mohammedaner und so bestanden 
seine Truppen auch sämmtlich aus Mohärs 
medanern. Leib an Leib standen sie in der 
Schlacht gegen eine überwältigende Uebe^ 
macht."

Verantw. Redakteur Ludwig Rohmaun 
in Elbing.
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